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Abhandlung
Ueber das Mahlen des Korns

und
verschiedenen dazu gehörigen Gegenständen,

von

Johann Ludwig Muret,
ersten Pfarrer zu Vivis.

^er Gebrauch des Brods ist fast eben so alt
als die Welt, und von den ersten Erzvätern
an bis auf uns haben alle Menschen / einige
wilde Völker ausgenommen/ ihre vornehmste
Nahrung davon gemacht. Man sollte natürlicher
Weise denke«/ daß die Kunst/ das Korn in Brod
zu verwandeln / seit so vielen Jahrhunderten
zu einer solchen Vollkommenheit gelangt seyn
sollte, daß nichts mehr hmzuzusezen wäre ; und
man.wird sich ohne Zweifel wundern, daß die
so wichtige Kunst das Korn zu mahlen und
das Mehl zu baken noch/ so zu rede«/ in ihrer
ersten Kindheit ist, selbst bey denen Völkern,

As



4 Ueber das Mahlen

welche es in nichts bedeutenden Künsten / und

die blos zum Vergnügen gehören, am weitesten

gebracht haben.

Wie sehr wunderte ich mich nicht, als ich

in der Sammlung die phystokratte, uw,

daß man in Frankreich zur M dev H.

Ludwigs vier sprier Pariser Maas, sur die Nahrung

eines einzigen Menschen rechnete; und erst

vor hundert Jahren noch z, gegen dav Ende de»

lezten Jahrhunderts drithalb, und daß jezo

2 dazu hinreichen, weil seit 15 oder

20 Jahren das Mahlen verbessert worden,

und der 8eMer Korn, der 240 Pf. wiegt,

jezo 265 Pf. Brod gibt, da man doch m dem

MMten Jahrhundert nur 144 P5 davon

bekam, wie Buden «) bezeuget, wie auch W

alten Verordnungen des Spitals. Mch noch

jezo ist die neue Methode nicht uberall bekannt

und eingeführt. Es gibt Länder, wonder

tier Koru nur 80 Vis 9« If. wmes M hl

gibt, und in dcn besten Muhlen gibt derselbe

Ii« bis I2O Pf. das übrige ist schwarzes Mehl

und Kleyen; da doch nach der neuen und guten

Methode, die man das ökonomische Utay-

len nennet, der 8eMer Korn bey 200 Pf.

Mehl gibt 5 ^

Ich gestehe, da ich dieses las, wurde nnr

bange fur unser Land. Bekanntlich ist die 'Kunst

tt) ?K^lUe»t. r. IV'. p. :Z«. 2ZI-

») Eben daseW. 221.
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zu mahlen bey uns Nicht so vollkommen/ als zu
Bern und in der deutschen Schweiz ; und ich
befürchtete/ die>Theurung des Korns / die wir oft
erfahren/ möchte qrößtentheils von der Unvoll-
kommenheit des Kunstgrifs und von der Un-
geschiklichkeit unserer Müller herrühren / die
man vielleicht nur darum für Betrüger hält /
weil sie unwissend/ und verfchiedene Theile in
ihren Mühlen übel eingerichtet sind.

Doch wurde ich wieder em wenig beruhiget/
als ich die Verordnungen der Stadt Bern
betrachtete/ die ein noch weit besseres Mahlen,
als das in Frankreich fo fehr gerühmte ökonomische

Mahlen / voraus fezen. Und / ob gleich
unfere Mühlen in der Waat nicht so gut
eingerichtet sind / als die zu Bern / so bin ich
doch durch viele Erfahrungen überzeuget worden/

daß die Sache bey uns so gut gehet,
als zu Paris, und zwar bey den berümtesten
Meistern in dieser Kunst.

Wir nähern uns der Vollkommenheit/ und
dieses soll uns aufmuntern / sie zu erreichen.
Die deutsche Schweiz gibt uns dißsalls gute
Beyspiele und vortrestichen Unterricht darum.
Man sagt / in Sachsen habe man diese Kunst
zu einer noch größern Vollkommenheit gebracht.
Wir sollen demnach diejenigen nachahmen / die
am weitesten darinn gekommen sind/ und / wenn
es möglich ist / unsere Lehrer noch übertreffen.
Es wäre zu wünschen/ daß wir die Kunst/ das

A z



6 Ueber dus Mahlen
das Korn zu mahlen, znr Vollkommenheit
brachten: aber i) worinn besteht diese
Vollkommenheit im Mahlen? 2 Sind wir noch
weit davon entfernt? z) Was gehört dazu, ste
zu erreichen? Drey wichtige Fragen die wir
untersuchen wollen.

I. y)orinn bestehet die Vollkommenheit
im Mahlen?

Es wäre lächerlich, eine gänzliche Vollkommenheit

zu fordern. Diefe erforderte, daß man
die Hülfe vollkommen von dem Korn absonderte,
nemlich die Rleye von dem reinen Mehl.
Und wenn es auch jemals die menschliche Kunst
und unsere grobe Werkzeuge zu einer solchen
Vollkommenheit bringen könnten, welches nicht
wahrscheinllch ist, so hätte man nur zwey
Produkte von dem Mahlen, das eine in sehr großer
Menge, nemlich ein schönes Mehl das andere
in geringer, nemlich die blose Kleye, ohne
einige Vermischung mit Mehl.

Auf diese Weise kenne ich keine vollkommenere
Müller als die Insekten,^ deren unendlich

zarte Werkzeuge das Korn rein ausleeren, und
nichts als die Hülfe übrig lassen. Dergleichen
sind die Kornwürmer und die kleine schwarze
Thierchen, die unser Mehl fressen, die das
funeste daraus ziehen, und die Kleye zurük lasst«

daß man mit Erstaunen wahrnimmt, wie
ste in dem feinsten Mehl diese« Ueberrest so.
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künstlich liegen lassen. Die Vollkommenheit,
die ich fordere, und die ich unfern Mühlen zu
geben wünfchte / ist diejenige / die mrtlich in
Sachsen und in der deutfchen Schweiz ist.

Vielleicht ist es nicht unmöglich/ die Kunst
zu mahlen noch vollkommener zn machen, und
man hat Urfache es zu hoffen, wenn wahr ist,
was der Naturkündiger Plinius fagt/ daß diese

Kunst in den alten Zeiten zu einer Vollkommenheit

gekommen war / die ste nicht mehr hat/
zu einer solchen Vollkommenheit/ welche ße

vermuthlich in den barbarischen Jahrhunderten
verloren hat/ deren Fußstapfen erst nach langer
Zeit verschwinden. Dieser Schriftsteller gibt
die zuverlaßige Regel / daß das Commißbrod
ein Drittel mehr wagen foll/ als das Korn «).
Ja er fordert noch mehr von dem Kor«/ das
in einem vorzüglich guten Boden gewachsen ist.
Er redet aber auch von Kor«/ das nicht so viel
gibt / und wo der Scheffel von 2« Pf. schwer /
nur 2s Pf. Brod gibt 5) / welches gleichwohl
heut zu Tage schon viel wäre.

A4

«) ?Un. I,. XVIII. c. 7, Lex n?.rur« eer» ut III quo-
enncjne genere pani^ militari terti« Portio üä ^r^ni
poniluü aeceàut.

ê>) IKill. (^indukli^m in pcririixtis, vt L^prio L: âlexun-
mirino XX. prove libres non exeeäentibus, reääunr,
XXV. voncko.
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Itt Erwartung nun, bis die Kunst zu mahlen

den höchsten Grad der Vollkommenheit

erreicht deren ste fähig ist, müssen wir Unfere

Wünsche aufdie gegenwärtig bekannte einschram

ken. Doch muß ich in Anfehung der Vollkommenheit

einen Unterschied machen. Es gibt eine

Art zu mahlen, die für die Reichen und die in

Städten leben, vollkommen ist, und stch keineswegs

für das gemeine Volk aufdem Lande schikt.

Diefes bedarf ein festeres Und minder delikates

Brod ; daher fuchen gemeine Leute ihm durch

Vermifchung mit Bohnen, Erbfen und andern

dergleichen Früchten noch mehr Festigkeit zu

geben.

Ich feze demnach die Vollkommenheit des Mahlens

in drey Stuken : l) Muß man trachten, daß

bey dem Mahlen fo wenig Abgang, als nur

möglich, ist ; 2) muß das Mehl von der Kleye

wohl abgesondert werden zum Vortheil dessen,

der mahlen läßt; z) muß man wissen, das

Mehl fo zart zu machen, als man es haben

will, zu dem Gebrauch, zu welchem man es

nöthig hat.

Den Abgang betreffend, so ist leicht zu

erachten daß derselbe nicht ganz zu vermeiden

ist. Es ist Mit den Müllern, wie mit den Pe-

rükenmachern; diese gebrauchen nicht allen Puder

zu den Hauren, die ße frisieren : der zarteste

Theil davon stiegt in die Luft und sezt sich
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üuf die Kleider, auf das Geräthe und an die

Wände. Eben fo zieht sich in der Mühle, wo das

feine Mehl durch Schütteln abgesondert wird,
nothwendig ein Theil davon in dieHöhe, und hangt
fich an den Wänden an verschiedenen Orten der

Mühle an. Ich habe von einer neuen Ersindung

von Beuteln gehört, die sich mehr drehen, als

schütteln/ die, wie man sagt, dieser

Unbequemlichkeit zum Theil abhelfen. Uebrigens ist

dieses fliegende Mehl nicht ganz verlohren, der

Müller sammlet einen Theil davon für sich,

und, wofern der Abgang nur ntcht zu groß ist,

so kann man es als einen geringen Thcil seines

Lohns betrachten.

Bey andern beträchtlichern Fehlern hatte ich

weniger Nachsicht; denn wenn das Mehl nicht

wohl abgesondert wird, so ist es entweder nicht

ganz rein, und enthält mehr oder weniger Kleye,
öder wenn man das Mehl recht rem haben will,
so läßt man noch Mehl unter der Kleye.

In dem ersten Fall wird das Brod nicht so

gut und nicht so angenehm ; es verliert viel von
seiuem Werth, und der kleine Vortheil, daß

man ein wenig mehr Mehl bekommt, kommt

nicht in Vergleichung mit dem zehemna! grössern

Schaden, den man an dem Brod hat:
Mn so wie eine Maaß Hefe, so man mit hundert

Maaß alten Wein vermischt, ihm stine

Lauterkeit benehmen, und seinen Werth beträchtlich

vermindern würde.
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In dem zweyten Fall/ wenn man mehr öder

weniger Mehl m der Kleye laßt/ so hat man

fast gar keinen Nuzen davon. Es ist wahr,

die Kleye wwd davon besser und mhrlMer fur

das Geflügel und für andere Thiere ; wenn aber

diefes Mehl durch gutes Mahlen abgesondert

worden ware, so hätte man es weit nüzlicher

zum Brod gebrauchen, können. Ich habe hier-

inuen eiue sichere Erfahrung von vielen Personen

in diesem Lande welche zu Genf dergleichen

aute Kleye kaufen, die ste mit Nuzen noch

einmal mahlen lassen, und wovon sie em grobes

Mehl machen/ woraus die Leute auf dem

Lande Brod machen.

Ich fehe es auch als einen großen Fehler

an / wenn das Mehl allzu grob oder allzu zart

ist für den Gebrauch / den man davon machen

will. Der Müller muß feines Mehl machen

können zu Semmelbrodten, zum Bakwerk / und

zu allerley dergleichen Lekerbissen. Diefe Dmge

würden alle ihre Gme verlieren, wenn man em

schlechteres Mehl dazu Nahme; der Bauer hm-

qeam würde sich fthr übel dabey besinden, wenn

Wenn man für ihn mahlen wollte, wie fur

den Beker. Er hätte weniger Brod, fem

Aufwand wäre viel größer, und wurde doch nur

schlecht genährt. Alles dieses ist aber nur

Theorie; laßt uns die Erfahrung zu HM nehmen

/ so werden wir wissen.
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II. Ob wir von der gewünschten Voll¬
kommenheit weit entfernt sind.

Es kommt hier nicht auf leere Embildustgen,
sondern auf Erfahrungen und Beweise an.
Und damit ich bey einer gewissen Wahrheit
anfange, fo fage ich, wenn das Mahlen in
unferm Land in eben so gutem Stand ist, als
dasjenige, welches man in Frankreich für das
beste halt, fo dörfen wir den Schluß machen,
daß diese wichtige Kunst bey uns schon ziemlich
weit gekommen ist; daß wir bereits aufdem
Weg der Vollkommenheit ßnd, auf welchem
wir nur weiter fortschreiten dörfen.

Wir müssen die ökonomischen Schriftsteller zu
Wegweisern nehmen. Dis Sammlung unter
dem Titel: die Physiokratie, 1st allein schon eine
reiche Quelle von Materialien. Man steht
daraus, daß seit einigen Jahren in Frankreich
eine neue Art zu mahlen aufsekommen ist, die
weit besser ist, unter dem Namen, das
ökonomische Mahlen daß ein berühmter Müller

zu Paris, Casar Bucquet, es in
seiner Kunst so weit gebracht hat, daß er von
einem Segrisr Korn von 24«, Pfund ohngefehr

26O Pfund sehr gutes Brsd bekommt,
welches ziemlich weiß, schmakhaft und kräftig
ist,^ so wie es ßch für gemeine Leute in den
Städten schikt. Der Verfasser des gedachten
Buchs sagt an andern Orten so gar von Z6s Pf.
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Dieses ist also gegenwartig das Meiste, so itt
Frankreich ein 8sMer Korn gibt «).

In einer andern Abhandlung dieser Sammlung

werden allerley Gattungen von Mcht
beschrieben und es wird dieses Bmquet rühmlich

gedacht als welcher von zwey 8eMer Korn
Z4s Pf. weisses Mehl, und 59 Pf. schwarzes

Mehl gemacht hat: welches 4«9 Pf. sthr
fchönes, und 96 Pf. schwarz Brod gegeben ; in
allen so s Pf. Brod. Der Verfasser macht

dabey die Anmerkung, daß man bey diefem

Mahlen einen gedoppelten Vortheil hat, nemlich

1) eine größere Menge Brod im Ganzen,

und 2) sehr viel weisses Brod 5). Jn dieser

Abhandlung steht auch noch eine ganz besondere

Art das Hausbrod zu mahlen, da ein jeder

8eptier von 240 Pf. bis 190 und 196 Pf. weisses

Mehl gibt c).

Wenn wir nun diese verschiedene Erfahrungen

zum Grunde uuserer Rechnung machen,
so ist bekannt, daß zn Paris der 8epner Korn
von 240 Pf. höchstens 26s Pf. Brod von allerley

Mehl gibt; 252 ein halb Pf. wenn man
weisses Brod macht, nemlich 204 ein halb Pf.
weisses, und 48 Pst fchwarzes Brod.

«) ?Kv5io«st. r. IV. Avis N, veuvle v»g. 129. 2Z1. 2Z5.

b) V. V. VKF. ILA.

c) Ibià. z>. 1Z4.
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Wir wollen nun das Resultat von dem Mahlen

zu Paris mit dem in unserem Lande
vergleichen. Ich will bey der Hauptstadt anfangen/

und die Verordnung von 1771 betrachten.
Jn dieser sehe ich, daß auf s Maß Spelt von
95 Pf. (zu 17 Unzen) den Müllern nur 2Pf.
Abgang erlaubt ist/ und daß ße nicht mehr als
is Pf. Kleye, und 6 Pf. Kleyenmehl geben
sollen. Mithin bleiben 77 Pf. weiß Mehl übrig;
und nach eben diefem Verhältniß gibt es bey
240 Pf. / 5 Pf. i Unze Abgang;'2 5 Pf. 4 Unzen

Kleye; 15 Pf. Z Unzen Kleyenmehl; folglich
gibt der 8eptier von Paris 194 ein halb

Pf. weisses Mehl, nnd wenn man das Kleyenmehl
dazu thut, macht das Mehl alles zufammen

2O9 Pst Ii Unzen.
Es übrtrift alfo dieses Produkt / nach der

Müller-Ordnung von Bern, die so sehr gerühmte
Erfahrung des Hrn. Bucquet zu Paris.

Von zwey 8epner8 Korn hat dieser geschikte
Mann 345 Pf- weiß Mehl / 59 Pf. schwarz
Mehl, zusammen 404 Pfund Mehl gemacht.
Nun aber machen die Müller zu Bern, von zwey
Pariser 8eMM in diesem Verhältniß 419 Pf.6 Unzen Mehl ; und wenn man man zu weissem

Brod mahlen läßt, so gibt es Z89 Pf. weiß
Mehl/ und zo Pf. 6 Unzen Kleyenmehl. Es
ist klar, daß wenn man das Kleyenmehl nicht
rechnet/ man den Ueberschuß von 44 Pf. weiß
Mehl ohngefehr für ein Aequivalentder 59 Pf.
schwarz Mehl rechnen kann. Ich feze noch diefts

hinzu: daß diefts niP das, Refultgt von
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auserlesenen Erfahrungen / sondern eine
allgemeine Verordnung ist, wo wanden Müllern
Hat ein wenig nachsehen müssen, damit ste nicht
Schaden leiden/ wenn das Mahlen ein wenig
mislingt.

Man wird mir einwenden: kann man dann
dergestalt mahlen, daß man das zu dem weissen
Mehl thut, was in dem groben feyn follte / daß
man zwar viel weisses Mehl bekommt, fo aber
nur eingebtld'et ist / und das man auf Unkosten
der Schönheit und Güte des Brods erhalt?

Die Abhandlung M^/e enthält
die Antwort auf diesen Einwurf. Ich stnde
daselbst «), daß in der obgemeldten Erfahrung
des Hrn. Bucquet, ob er gleich einen beträchtlichen

Ueberrest von weissem Mehl gibt, dem
ungeachtet sein weisses Brod schöner und besser

ist, als das von dem gewöhnlichen Mahlen,
und sein schwarzes Brod weit besser ist,
als das gewöhnliche schwarze Brod. Eben dieses

ßndet man auch zu Bern. Wer nur eine
Zeitlang daselbst gewesenist, bezeuget, daß es

nirgends kein schöneres Brod gibt, als in dieser

Stadt. Hiezu kommt noch, daß das zweyte
oder so genannte mittlere Brod so sthön ist als
das weisse Brod, das man an vielen Orten
macht.

a) ?K,vr. ?.V. v. ,izo.,
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So bald man beweisen kann, daß zu Bern
das Produkt vom Mähten mehr Mehl gibt
ats das in Frankreich, welches man doch für
das vollkommenste halt; fo ist unleugbar, daß

sich eben diefer Vorzug auch bey dem Brod
äussern muß. Wir wollen uns aber nicht mit der
Nossen Wahrscheinlichkeit begnügen, weil wir
Erfahrungen haben, mit denen wir eine

Vergleichung anstellen können.

Es erhellet aus ovgedachten Erfahrungen von
Paris, daß das größte Produkt von einem

tier Korn, von 240 Pf. ist, 25s Pf. Brod
von allerley Mehl; und wenn man das weisse

Brod vo» dem fchwcirzen abgefondert hat, fo
haben zwey 8epriers Korn4«9 Pf. weiß Brod,
und 96 Pf. fchwarz Brod gegebe« ; zufammen

5«s Pst

Nun ist in der Beken-Ordnung von Bern
vom Jahre 1771 befohlen, daß ße denen, die
bey ihnen baken lassen 4 Pf. mittleres Brod
für z Pf. Mehl von aller Gattung liefern
follen, in zwey- oder mehrpfündigen Laiben; und
5 Pf. weiß Brod für 4 Pst feines Mehl-in ein-
pfimdigen wohl.ausgebakenen Laiben. Hieraus
folget, daß die 209 Pf. n Unzen verschiedenen

Mehls, die zu Bern das gewöhnliche Produkt

sind, und mir 240 Pf. Korn in Verhältniß

stehen, 279 Pf. 9 Unzen mittleres Bvod
geben müssen: und gleichfalls daß die 194 ein
Halb Pf. feines Mehl 24z Pf. 2 Unzen wMs
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Brod geben müssen; folglich geben zwey

tiM Korn 486 Pf. 4 Unzen; diefes macht,
wenn man auch das Kleyenmehl nicht rechnet,

einen Ueberfchuß von 77 Pst 4 Unzen weiß

Brod, welche wohl ein Aequivalent von den

96 Pf. fchwarz Brod sind. Ich wiederhole hier
die Beobachtung, die ich fchon bey der Müller-

Ordnung gemacht habe; es ist nemlich hier
nicht von auserlesenen Erfahrungen die Rede,

fondern von einer General-Verordnung, wo

man nothwendig zu Gunsten des Beken etwas

hat zugeben müssen, um ihn schadlos zu halten,

wenn ein Einschuß nicht gerath, oder wenn

das Brod zu fehr gebaken ist. Ferner ist zu

merken, daß die Verordnung voraus fezt, das

Brod werde in kleinen einvfündigen Laiben

gebaken die «ne weit beträchtlichere Ausdünstung

haben.

Diefe Abhandlung follte eben gedrukt werden,

als ich von einer neuen Verordnung von

Z774hörte, kraft deren die Beker für 4 Pst Mehl
nur 5 Pf. weisses oder mittleres Brod zu geben

fchuldig sind, in ein- oder zweypfündigen
Laiben. Machen ste aber die Laibe größer, welches

auf den Bürger ankommt, so müssen sie

für z Pf. Mehl 4 Pf. Brod liefern. Diefer kleine

Unterfchied ist zu Gunsten der Beker

gemacht worden, und hindert nicht, daß die

Gvundfaze der Verordnung von 1771 richtig,
und auf sichere und genaue Erfahrungen
gegründet sind.

Der
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^?5!,°^«^^^a denken, mstt machedas schone Brod zu Bern von weissem Mehl,w ches von demjenigen sehr verschieden ist wo
ser I« ^ balb Pst gibt, Mein die-ftr Zwetfel ist lescht zu heben, wenn man dieV?^/'^^'ken-Ordnungen mit e.nandervergleicht. Jene unterscheidet zweyerleyGattungen Mehl; die eine ist von dem ersten Sieb,und d.e zweyte von dem andern. Von dem er!sten Sieb, nemlich von dem gemeinen gibt derKorn 209 Pf. Ii unzen, und der 8^w?<S von dem zweyten Sieb, welches dasweisse ist, gibt 194 ein halb Pf.

Nun ist in der Bekett-Ordnung nM Vön diesenzwey Gattungen Mehl di7 Red Dasweisses muß von weissem Mehl styn, i?mlich von dem zweyten Sieb; das m ttlere vonA7sS?.?eb, °hue alle Vermischung D?ubd uk tst deMltch, und eine Ordnung beziehtL ^/-5" Der Beker macht zweyerley Brod, ohne das dritte gröbere für d e "eute'5 dem Lande. Zum weissen Brod nwm ^dav Mehl vom zweyten Sieb, und das Brodso er daraus macht, ist so schön, als man dasgewöhnliche Brod nur immer wünschm?annZum mittleren Brod nimmt der BZ? Mehlvon dem ersten Sieb, und darf keinmehl von dem weissen damit v rmischen undLlichK^" 'Egerer Güte ist?ch n7ch
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Man darf mir die Menge des weissen Mehls
nicht einwende«/ die man zuWeken/ zumBak-
werk und dergleichen Lekerbèssen gebraucht/ wovon

zu Bern ein großer Aufwand ist; des
feinen Mehls ntcht zu gedenken / das in dem ganzen
Lande verfuhrt wird. Dieser Einwurf schadet
meiner Berechnung fo wenig / daß er ste
vielmehr bekräftiget; denn ist offenbar/ daß dieser
Gebrauch des feinen Mehls nothwendig dem
Brod Abbruch thun muß / das man von dem
übrigen Brod macht. Und was die Menge
betrift / so beruhet meine Berechnung auf den
Verordnungen/ welche voraus sezen daß
zuvor kein feines Mehl davon weggenommen
worden seye.

Ich habe bewiese«/ daß die Berechnung/ die
ich aus den verglichenen Ordnungen gemacht
habe, wovon eben jezo die Rede war/ noch
weniger beträgt/ als das wirkliche Produkt von
Mehl und Brod ; und ich habe dieses erst nach
vorhergegangenen zuverlässigen Versuchen
angenommen/die ich aufgezeichnet/ und davon ich
das jedesmalige Resultat berechnet habe. Es ßnd
lauter sorgfaltig gemachte Versuche, die genau
berechnet und so oft wiederholt worden sind/ daß
man sich darauf verlassen kann.

Ju diesen Versuchen sindet sich/ daß fünf
.Mas Spelt/ die 94 ein halb Pf. wagen/ und
zu weissem Brod gemahlen werde» / 76 drey
Viertel Pf. weisses Mehl/ und 97 Pst weisses
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Brod gegeben haben; und daß eben fo viel
Spelt/ wenn er zu mittlerem Brod gemahlen
Worden/ 8s Pf. mittleres Mch! und 119 ein

viertel Pf. mittleres Brod / bald mehr / bald
weniger / gegeben hat/ je nachdem die Löibe groß
vder klein waren. Und es würde noch mehr
geben / wenn man fchwarzes Brod daraus
machen wollte / welches Man aus gleichen Theilen
von Spelt und Roken macht.

AVer / diestr dritten Art von Brod nicht
einmal zu gedenken / fo geben die gedachte Verfuche
Br einen jeden Syrier Korn von 240 Pf. 195
Pst 7 Unzen feiues Mehl/ woraus man 246
Pf. 5 Unzen weisses Brod macht z und wenn
man mittleres Brod macht, fo gibt der 8e^
tier Korn 216 Pf. 7 Unzen mittleres Mehl /
wovon man zog Pf. 14 eine halbe Unzen mittleres

Brod bekömmt / welches weit mehr ist/
als die fo berühmte Verfuche des Hrn. Buc-
cfuet/ wo das höchste 204 ein halb Pst weiß
Brod / und 48 Pf. fchwarz Brod / in allem
2s2 ein halb Pf./ und 265 Pf. ist/ wenn man
das Brod von allen Gattungen Mehl macht.

Ich komme nun von der Hauptstadt und deck

deutfchen Lande, auf denjenigen Theil des Kantons

Bern, wo man französisch redet. Hier
mangelt es mir an diefen Hülfsmitteln an
wohl angestellten Versuchen/ und ich kann die
Vergleichungen der Ordnungen nicht machen. Ich
weis nicht, ob in der Wagt Müller-/
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gm sind/ oder wenn es auch einige an den
vornehmsten Orten gibt, so stnd es höchstens
solche/ die das Wagen des Korns betreffen/ und
daß Mn das nemliche Gewicht liefern soll,
nach Abzug des Lohns und gewöhnlichen
Abgangs. In Ermanglung solcher Ordnungen
und wohl eingerichteter Tabellen für den Preis
des Brods an jedem Ort/ haben wir zu
Lausanne eincn schon lang hergebrachten Gebrauch/
der uns zum Führer hierinn dienen soll/ und
darinn besteht/ daß die Beker, ohne alle
Vorschrift und Tape / frevwillig und von undenkliche

Zeiten her,/ für ein Viertel Korn 18
Pftmd weiß Brod/ 21 Pf.gemischtes, (soman
zu Lausanne Min ä'evecKe nennet)/ und24Pf.
schwarzes Brod liefern.

Dieses alte Herkommen/ welches an statt
eines Gesezes ist/ und das von der Obrigkeit
seitdem bestätiget worden, indem eS zum Grund
der Tare gelegt wird / ist ohne Zweifel der
beste Tarif/ deu man machen kann. Man muß
hier das Interesse des Käufers und deS
Verkäufers mit einander vereinigen; und ich sehe
wohl ein / daß es für die Obrigkeit fehr fchwer
ist ein vollkommenes Gleichgewicht in Sachen
zu halten / die eine besondere Kenntniß des
Bekerhandwexks erfordern. Selbst die
Erfahrungen können zweifelhaft feyn, und die Furcht
stch darinn zu betrügen könnte Verordnungen
zum Nachtheil dessen / der das Brod macht,
wirken. Wenn man aber diejenige Regel an-
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-nimmt, die sich die Beker selbst gemacht haben,
und zwar schon von undenklichen Zeiten her,
so gereicht sie gewiß dem Beker nicht zum Nachtheil.

Und weil die Obrigkeit sie angenommen,
und nur einige kleine Verbesserungen

daran gemacht hat, so kann man sie als
bekannt, und als die billigste für den Käufer
annehmen.

Der Tarif fezt also voraus, i. daß der Beker
fur ein Viertel Frucht,,die der Kaufer gewählt
hat, iZ Pf. weiß Brod oder.2i Pf.
gemischtes Brod von schwarzem und weissem
Mehl), oder 24 Pf. mittleres gebM so!!,
und daß ihm also ein billiger Lohn, nebst der
Bezahlung des Müllers, übrig bleibt. 2. Daß,
ausser der Bezahlung des Mullers, die man
auf den 24stcn Theil des Korns schäzt, der Beker z
ein halb Pf. weiß Brod, oder das Aequivalent an
anderm Brod für stch hat. z. Daß er bey dem
Mittelpreis von z ein halben Kreuzer für das
Pf. weiß Brod feinen billigen Lohn bekommt,
welcher mithin für ein Viertel Korn 12 einViertel Kreuzer macht.

Wenn man zu dem Brod, das der Beker gibt,
noch feinen Lohn und den Lohn des Mullers
rechnet, so folget, daß der Sak von 8 Viertel

Laufaner Maaß 179^ Pf. weiß Brod, oder

2O9^-Pf. gemischtes, oder 239 ein Drittel Pf.
schwarz Brod, gebm mnßsund da das Lausan-

B Z
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ner Viertel Frucht 22 Pf. wiegt, und der
Pariser 8eptisr in eben.diestr Proportion 2z8Pf.
5 Unzen / fo sieht man, daß ein Pariser 8epüer
Korn zu Lausanne 242 Pf, iz Unzen weiß
Brod, oder 28 z Pf. 9 Unzen gemischtes, oder
zs? Pf. 9 Unzen schwarz Brod geben muß.

Ich habe uin der Einförmigkeit der Rech?
nung willen vorausgesezt / dgß das Viertel zu
Lausanne 22 Pf, wäge, uud gesagt, daß dieses
für den Pariser 8sMer 2z 8 Pf. s Unzen gebe?
nun will ich diese angenommene Proportion
beweisen.

Der Gehalt eines Pariser 8epüsr ist in den
ökonomischen Schriften von Bern «) geometrisch

angezeigt, der Schuh zu 10514 ^ Berner

Cubic-Zoll, oder 77Z6 ^Pariser Cubic-Zoll;
utld der geometrische Gehalt des Berner Maasses

wird daselbst cms 960 Berner Zolle, oder

7«6^ Pariser Zolle gefezt ö). Der Gehalt
des Lausanner Maaßes ist daselbst nicht angezeigt

; ich habe aber ein altes Werk von einem
praktischen Meßkünstler aus dem vorigen
Jahrhundert, der den Gehalt des Berner Maßes
genau berechnet, und dem Lausanner 9Z9 Ber?
nep Zolle, oder 692 Pariser Zolle gibt.
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Ich sezte zwar in das angegebene Verhältniß
kein Mistrauen; doch sahe ich gleich/ daß

die daraus entstehende Rechnungen ein so hohes
Produkt von Mehl und Brod geben daß ich
nicht mehr zweifelte/ es müsse in der angezeigten

Verhältniß ein Fehler feyn.' Um mich
davon felbst zu überzeugen / maß-ich einige
Lausanner Viertel geometristh/ ließ ste auch nach
dem öffentlichen Maaß messen, und da die
Resultate ungleich waren, so wohl wegen der
unebenen Form der Viertel / als auch wegen
der verschiedenen Lange der Schuhe/ von
deren Genauigkeit ich nicht versichert war / so
mußte ich sicherere Hülfsmittel zur Hand
nehmen/ und schalte mir theils selbst theils dnrch
andere, solche Maaße an / die nach dem Waffer
gemacht sind.

Ich will jezo das, was ich deshalb« gethan,
nicht umständlich beschreiben, wie ich die Viertel

von Vivis, Lausanne und Morste nach dem
Wasser gemessen, und die Resultate von einem
jeden Maaß verglichen habe. Ich hatte dsbey
eiue Hülfe, die ich allen meinen Versuchen
vorziehe und die übrigens damit übereinstimmt.
Herr Manuel, Mitglied des großen Raths
zu Bern der einen besondern Beruf hatte dte
Maaße zu berichtigen, hatte die Gütigkeit mir
ein Verzeichniß von den Maaßen, die er nach
dem Wasser durch einen Kunstverständigen und
nach dem öffentlichen Maaß eines jeden OrtS
hatte machen lassen, mitzutheilen. Daraus

B 4
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sahe ich, daß das Lausanner Maaß 5 Unzen,
i Denier und 9 Gran mehr enthalt/ als das Ber-

M Maß, welches einen Unterschied wn
Verne? Zoll / oder 7^ Pariser Zoll macht.

Wenn ich nun die Verhältniß vergleiche, ss
sinde ich, daß/ wenn das Maß Korn zu
Lausanne 22 Ps. wiegt/ so wird der Pariser 8e^

2Z8 ein Drittel Ps. wägen, welches das
gewöhnlichste Gewicht des Sérier Korn zu Pa«
ris iilV'

Ich komme nun auf meine eigene Erfahrung
gen. Ich habe sie oft verändert/ und häustg
angestellt / meistens selber / bisweilen' aber auch
weine Freunde. Ich gebe sie aber nicht dafür
aus < daß sie mit eben der Genauigkeit gemächt
worden seyen / welche physische Versuche erfordern.

Ich konnte sie nicht änderst / als nur
überhaupt machen ohngefehr wie ein Landwirth

/ der von seinen Lebensmitteln den besten
Nuzen ziehen will / der nur möglich ist. Ueberdieß

Verstehe ich weder die Mechanik der Mühlen

/ nach das Bekerhandwerk. Ich habe- das
Mehl durch meine Magd baken lassen; eben die?
selbe ist auch in die Mühle gegangen/ und zwar
sehr oft alleine. Uebrigens Habe ich mich auf
die Ehrlichkeit des Möllers verlassen.

Auf dieses Gestandniß hin wird der Leser
in Versuchung geratheu/ alle meine Erfahrun«
gen zu verwerfen/ als solche, die keinen Werth
haben; ich muß aber fügen, daß eben diese M
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Vollkommenheit zu meinem .Zwek dient. Denn
wenn es sich ergibt, daß ungeachtet der Unvoll-
ständigkeit dieser Versuche (wovon das Produkt
nothwendig kleiner seyn muß/ ats es in den

Handen der Kunstverständigen ware) das
Resultat davon wenigstens ebeu so gut ist / als
von dem ökonomischen Mahlen zu Paris; so

ist bewiesen, daß die Sache in diesem Lande

wenigstens ebenso gut geht, als in Frankreich;
und wenn in den Erfahrungen, worauf sich

meine Rechnungen gründen, einige Fehler zu

verbessern sind, fo müssen diefe Verbesserungell
das Resultat vermehren, und ein größeres Pro»
dukt gebttZ.

Ich habe die Erfahrung von 3978 ein halb
Pf. Korn aus diesem Lande, das Pf. zu 18 Unzen

das in z s mal gemahlen worden, und
nach Proportion des Pariser 8eprier (den ich

um die Rechnung zu erleichtern 24« Pfund
annehme) 205 ein achtel Pfund allerley Mehl,
28 ein viertel Pf. Kleye, 269 drey viertel Pf.
Brod gegeben hat. Eine audere Erfahrung von
1595 Pst fremdes Korn, fo in 17 mal gemahlen

worden, welches nach Proportion des
Pariser 8epüLr, 216 Pf. allerley Mehl und 28?
ein Drittel Pf. Brod gegeben hat. Noch eine
andere Erfahrung von 2125 Pf. Korn, daran
man iz mal gemahlen welches 205 ein halb
Pf. allerley Mehl gegeben; und ob ich gleich
von diefen iz Mühlefahrten nicht mehr weiß,
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wie viel Brod daraus gemacht worden soMesse ich doch aus der Proportion der zs^Gefährten, daß sie wenigstens 27« Pfundwerden gegeben haben. Der Leser wird dieubrigeu Umstände von diesen Erfahrungen unddas Resultat davon, in den Tabellen sinden.

Ich will hier eine ökonomische Beobachtung,den Unterschled des innerlichen Werths desverschiedenen Korns betreffend, machen. Es
erholet aus dem eben gemeldten Resultat, daß fastallemal das fremde Korn besser gewefen alsdas unfnge, in Ansehung des Produkts an Mehlund Brod.

Ich hatte nach stnd nach: 1 Korn ausPiémont das ich, auf etliche mal mahlen ließ;2. Korn aus Sicilien, der Barbarey undSardinien; z. anderes Korn aus Sicilien, so 1772auf dcm Kornboden zu Vivis verkauft worden.

Das Korn, aus Piémont war gut für denBauersmann uud gab viel Mehl und Brod;wenn man aber nicht einen Sak von ganzbesonders gutem Korn bekam, so war das Brodmcht schön, und wohlhabende Leute assen esnicht gern.

Das Korn aus Sicilien, der Barbarey undSardttZien war mcht allein vortreMch, fonder»gab auch viel Brod und Mehl. Es war nicht
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nur daö Brod von allerley Mehl sehr schön,

sondern auch das Kleyenmehl selber, nach der

41,ien Erfahrung gab uoch ein sehr gutes und

schmakhastes Hausbrod. Das Brod war gelb-

licht als wenn es mit dem Gelben vom Ey

gebaken worden wäre z mnd aus dem Gebrauch

den ich von diesem Korn gemacht habe schliche

ich, daß sein innerlicher Werth wenigstens um

den sechsten Theil besser ist, als das m unserm

Land.

Ich habe es versucht und ein wenig

Sardinisches Korn gesäet; der Halm wurde hoch

und dik, die Blatter breit, wie bey dem Schilf,

und das Korn daß ich einsammlete, hatte

etwas von der Güte desjenigen behalten, aus dem

es entstanden war. Stehe die ic?te Erfahrung.

Ich wünschte, daß verstandige Landleute und

geschikte Landwirthe dergleichen Versuche

Wiederholten und veränderten; denn ich vermuthe,

daß, wenn man ausländisches gutesKornmnd von

einem guten Gewächs zum Saamen nähme,

vielleicht könnten wir das unsrige damit

verbessern, wo nicht auf immer, doch wenigstens

auf etliche Jahre, an deren Ende man wieder

neuen Saamen nehmen könnte.

Das Sicilianische Korn betreffend, so 1772

auf dem Kornboden zu Vivis verkauft worden,

ob gleich die Körner schön und voll waren, und

ziemlich Mehl und Brod gaben, so seze ich doch

dieses Korn dem unsrigen nach, weil das Prod,
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so von dem feinen Mehl dieses Korns gemacht
worden nie fo fchön war, als das Brod von
unserm Korn, so Ml? allerley Mehl gemacht
worden. Und wenn ich ein wenig Kleyenmehl
damit vermischte, so'war es ganz schwarz. Es
fehlte aber diesem Brod nicht nur an der Farbe,ftlnderu es ward ganz rauh, grob, erdigt,und
völlig unangenehm.

Ob man nun gleich mit den angezeigten
Resultaten wohl zufrieden seyn kann, so muß man
doch noch merken: i. daß beyden angezeigten
Versuchen v;el neue Frucht war, die allezeit
weniger gibt, als die alte, und auch viel
Mischgetreide oder schlechteres Korn. 2. Daß bey
bey meinen Versuchen die Erfahrungen des
Ofens nicht fehr günstig sind, wegen der großen
Ausdunstung des Teiges, den man in den'öffent-
lichen Oefen bakt, welches keinen kleinen
Unterschied macht, a!s welches bey 16 Unzen Brod
bis i ein Viertel Unze beträgt, und bisweilen
noch mehr; diefes vermindert 8 vom
Und wenn man dieses zu den 270 Pfund vonder schlechtesten Erfahrung hinzu thut, so gibtes 290 ein halb Pf. Brod für einen Pariser
8epner Korn. Von der Ausdünstung des Ofens,
stehe uuten die Tabellen.

Ich mag also die Verordnungen der Haupt-
stndt, und die daselbst und in der Nachbarschaft
gemachte Versuche nehmen ; oder ich mag nach
dem zu Lausaune eingeführten Tarif, für die
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Brodrare/ rechnen; oder ich mag mich an das
Resultat meiner zu Vivis angestellten
Erfahrungen/ wie auch an die/ so anderwärts
gemacht worden sind/ halten: so ist gewiß/ daß
alle Resultate dem ökonomischen Mahlen, das
zu Paris so sehr gerühmt wird, nicht nur
gleich ßnd / sondern dieses auch noch übertreffen;

zumal da «ufer Korn überhaupt nicht fogut
ist / als das meiste fremde. Folglich ist das
Mahlen in diefem Lande / überhaupt genommen/

in einem ziemlich guten Stand/ wiewol
ohne Zweifel noch vieles zu verbessern wäre/ um
es zu dem Grad der Vollkommenheit zu bringe«/

deren es fähig ist.

Es ist z. E. gewiß / daß die Müller in der
Waat kein fo fchönes Mehl zum Bakwerk
machen können/ wie die Müller zu Bern. Ferner
ist gewiß / daß unfere Mühlen mehr Kleyenmehl
geben / als die zu Bern. Und wenn man die
in der Waat g^nachte Verfuche aufmerksam
betrachtet/ fo wird man bey einigen ßnden/ daß/
wenn das Produkt überhaupt fo ziemlich gut
war, dennoch die allzugroße Menge grobes
Mehl ein wirklicher Schaden für den Bürger ist.

Aber was ist zu thun / um diefer Vollkom-
menheit naher zn kommen? Diefes ist der dritte
Punkt / den wir unterfuchen müssen.
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Iii. was nmß man thnn, um es zur
Vollkommenheit Zu bringen?

Dem Ansehen nach ist nichts leichter als
alle Mühlen in einen guten Stand zu sezen«

Vor allen Dingen muß man ßch dnrch sorgfältige

Versuche versichern / wie viel eine gewisse

Quantität Korn an einem feinen Mehl / Kleyenmehl

und Kleyen geben mnß. Wenn man
hernach dieft Erfahrungen zum Grund der

Verordnungen'/ die man machen will/ annimmt, so

darfman meines Erachtens nur genau bestimmen,
was der Müller dem Bürger geben müsse, fo
wohl an Mehl, 'als auch an Kleyenmehl und

Kleyen. Allein ich zweifle/ ob dieß'die beste

Methode sey, und glaube Vielmehr / daß mau
dadurch seinen Zwek nicht erreicht.

Denn i. ist sehr schwer/ eine allgemeine Regel

zu machen. Ich weiß aus eigener Erfah-
' rung / daß es schönes Korn gibt / dem matt seine

gute Eigenschaft nicht absprechen kann / und

wovon gleichwohl das Produkt an Mehl Und

Brod wenigstens um den sechsten Theil geringer

iß / als das Produkt von einem andern

Korn / dss nur cin klein weniq schöner ist / als

jenes. 2. Kam? man das Korn gut, besser oder

schlechter mahlen.

Wenn mau nun einc ganze vollkommene Regel

mach?» wollte, so wäre es eine wirkliche
ìlnqerechtigkeit gegen drey Viertel dcr Müller
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welche weil sie unmöglich so viel liefern könnten/

als man von ihnen forderte/ ohnfehlbar
tausenderley Betrug spielen würden / um ' die
Leute zu befriedigen. Eine Verordnung / worinn

man zu viel forderte, wäre vergeblich und
hätte keinen Nuzen.

Wollte man eine minder vollkommene Regel
machen / fo ist klar, daß eine folche Verordnung

fehlerhaft und dem gemeinen Besten
nachtheitig wäre: es wäre besser, weder Policey
noch Ordnung zu haben. Man müßte alfo eine
mittelmaßige Forderung zur Regel machen,
welches das billigste und vernünftigste wäre.
Man muß aber nicht glauben, daß eine solche
Regel von allen Unbequemlichkeiten frey wäre.
Denn so bald man sich mit einem mittelmäßigen

Grad der Vollkommenheit begnüget, und
ihn zur Regel macht/ so ist dieß ein Vortheil
tür die, welche es so ziemlich gut machen, daß
ste,keine größere Vollkommenheit suchen dörfen;
überdieß ist gewöhnlich, daß man nach und
nach von der Strenge der Verordnungen
nachläßt, und es würde bald der Gebrauch entstehen,

daß man sich mtt einem geringeren
Produkt, als nur ein mittelmäßiges Mahlen gibt,
begnügen müßte.

Indessen sind die Verordnungen unentbehrlich,
man muß sie haben; ich wollte aber

lieber daß sie auf andere Gegenstände gerichtet
wären, und es dünkt mich daß man an-
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statt eine gewisse Quantität zu bestimmen, wie

viel das Mahlen geben solle dte OMmug

machen sollte, i. daß niemand seme Muhl oft n

solle bis zuvor die Wertzeuge umersucht und

gut befunden worden seyen; 2. daß memanv

änderst in die Mühle geben oder daraus

nehmen soll, als durch tüchtige Personen, du ßch

darauf verstehen. Hiezu fügte cch noch dieses

Gest Z. daß man unter keinerlei) Verwand

mahlen soll, man habe dann zuvor das Korn,

das in die Mühle kommt, gewogen me au«

das Produkt, ehe es aus der, Muhle kommt,

mit Befehl, alles in das Mühle-Buch

einzuschreiben. Für diese Mühe, zu wagen, und mi-

A reiben, müßte man dem Muller noch etwas

w ws darüb r für einen Sak Korn geben.

MeM Zwek an diefem Wagen und EtMhrei-

ben aber ist nicht, den Müller zu verbinden, eme

gewisse Quantität nach dem Gewicht wieder ZU

geben ; dennoch aber halte ich dafür, daß da.

Wägen und Einschreiben seinen großen Nuzen

haben würde.

Zuerst erfordere ich gute Mühlen, und gute

Mutter. Es ist um den Unterhalt des Volts,

und zwar des armen Volks zu thun. Der Ge-

amstand ist zu wichtig als daß man emem jede«

Besizer einer Mühle, und insonderhctt emer

gebauten Mühle, die Freyheit oder das Rech lassen

könnte, dcm Publikum durch Unwn^nhe t

der Arbeiter oder UnvollkoinmenheU der Wert-,

zeuge mehr zu schaden, als bie größten Raubn.,
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"Ich kaufe eine Mühle, der ich aber «icht
selbst abwarten kann ; doch hoffe ich, werde ste

mir so viel eintragen, daß mir der Zins von
meinem Geld reichlich bezahlt wird. Ich habe
ste kaum gekauft, so kommen zween oder drey
zu mir, die ße pachten wollen. Derjenige,
welcher mir die besten Bedingungen macht, ist
einer von denen, die alles verstehen wollen,
und doch zu nichts taugen, die ihre Geschiklich-
keit rühmen, und gemeiniglich mchts als die
Kunst bestzen zu überreden. Ich vertraue meine
Mühlediesem Mann an, der nichts versteht:
nach und nach bringt er mich um die
Kundschaft; aber ehe ich seine Unwissenheit erfahre,
und der Sache abhelfen kann, ist das Publikum

fchlecht bedient, und ich leide einen
betrachtlichen Schaden.

Mit einer gebannten Mühle ist es noch schlimmer.

Der Verkaufer sezt mir dieses Banrecht sehr
hoch an; er rechnet die Anzahl der Sate, die

man jahrlich darinn mahlt den Gewinn des

Müllers, und das gewisse Einkommen des

Eigenthümers. Er sagt mir, was für ein grosser

Distrikt verbunden sey in dieser Mühte zu
mahlen, aber es kommt nicht in seine

Rechnung, daß das Publikum auch wohl bedient
werden müsse. Der beste Müller für mich,
der ich diefes Bcmurecht theuer bezahle« muß,
ist der, der für meine Rechte wachet und mir
am meisten davon bezahlt. Auf das Mühlen
versteht er ßch nicht, desto besser aber weiß er
die Gebühr vorher wegzunehmen, und es ist
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ihm im Grunde auch am meisten daran gelegen

dieses wohl zu verstehen. Das gemeine

Volk leidet darunter, murret, seufzet, darf

aber feine Stimme nicht wieder den Herrn der

Mühle erheben, der oft zugleich Herr des Orts

ist. Beklagt sich jemand, fo halt man ihn

für einen unruhigen Kopf, und doch darf er

nicht anderswo mahlen; er muß es geduldlg

leiden, ohne ein Wort zu sagen, daß man ihn

aus Unwissenheit oder aus Betrug um einen

Theil seines Korns bringt, das er mahlen laßt.

Es wäre zu wüuschen, daß man dieses

verhaßte Bannrecht überall abschaffen konnte, welches

eine wahre Knechtschaft, und em Vorwand

zu Gewaltthätigkeiten ist. Wenn dte Gemeinen

ihren eignen Vortheil nicht verstünden, so kaufte«

ße bey allen Gelegenheiten die Bann-Oefen

und Bann-Mühlen, und machten sie frey. Ehe

man es aber dahin bringt, sie frey zu machen,

sollte man sie wenigstens den obgemeldten

Policey-Regeln ohne Nachsicht unterwerfen.

Ich wünschte nuu vor allen Dingen, daß es

keinem Besizer einer Mühle, insonderheit einer

Vcinn-Mühle, erlaubt wäre, eine Muhle zu

haben, wo die Werkzeuge nicht, in gehörigem

Stande sind, und denen nicht kunstverständige

Mütter verstehen. Diese einzige Verordnung,

wenn sie richtig gehalten würde, konnte den

größten Misbräuchen abhelfen.
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Hernach wünschte ich, um den Betrügereyen,
die, wie ich glaube, bey weitem nicht so häuffig

siud, als man sichs insgemein einbildet, daß
in einer jeden Mühle ein ordentliches Gewicht
und ein Buch, das Gewicht des Korns und
der verschiedenen Produkte einzuschreiben / wäre.
Ferner, daß die Obrigkeit/ um den Müiier in
der Ordnung zu hatten, sich von Zeit zu Zeit
die Mühlebücher zeigen liesse und daß man
mit einer ganz besondern Sorgfalt, des Jahrs
zweymal, die Register der Bann-Mühlen
untersuchte. Endlich, daß man Versuche anstellen
liesse, wovon das Resultat bekannt gemächt
wurde. Der Nuzen, den ich aus dieser
Einrichtung ziehen würde, wäre folgender.

Das Publikum, das die gedrukten Erfahrungen
lesen könnte, wüßte ohngefehr, wieviel es

von seinem Korn, an Mehl, Kleyenmehl und
Kleyen zu gewa'rten hätte. Es könnte aus dem
Gewichte der verschiedenen Resultate sehen, ob
es wohl oder schlecht bedient worden. Es könnte
auch wenn es dem Bann-Recht nicht
unterworfen ist, andere Mühlen probieren, die
Produkte vergleiche«, und sicher urtheilen, ob gutoder fchlecht gemahlen worden. Ein fchlechter
Mutter würde dadurch bald alle seine Kunden
verlieren, ein besserer bekäme mehr Zulauf,
Ehre und Nuzen. Alle würden es einander
zuvor thun wollen, es wäre ihnen auch daran
gelegen, das Publikum zu befriedigen: dahingegen

jezo die Misgunst einen guten Müller in
C 2
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Men Ruf bringen/ und die Gunst einen mit-,

MmäßiM in guten CreW stMwM/ we^

niemand weder die Quantität des Korns/ so

mah^ Resultat davon

genau
weiß! und lwch viel wenige^

wie v^m^
bekommen soll, wenn wohl gemahlen wne.

Was die Bann-Mühlen betrift/wenn

offenbar unredlich / oder ein Hauptfehler m

li^kzei^
darwider Dreyen ; die Gründlichkeit der Klc^

g n würd durch das, Mühl« bewiesen wer.

den, dem Armen würde Recht geschafl, und

o n stnnMe Klagen/ die ohne^den auss^
Nothfall mcht gemacht werden, ware eme w^
fam und eifrige Obrigkeit auf das geiueme Ge-

nW mifm« und könnte allezeit erfahren /

ob die Sache übel geht, und gehörig abhelfen.

M halte es auch für ein unfehlbares Mittel

das Mahlen zu verbessern, wenn man auf

unfern Märkten Mehl verkaufte/ F. wie man

daranf daö Korn verkauft. Ein Burger, d r

ewige Viertel zu feinem Gebrauch kauft, ne t

nicht auf ein wenig mehr oder weniger Mehl/

fo daß r ein Kenner davon ^wn dm konnt :

r geht in die bequemste und nächste Muhle; er

steht nur zu / daß er nicht betrogen win,, und

der Möller bekümmert ßch oft wcnig darum /

ob der Bauer zufrieden oder mMmew: wca.-

geht.
^ ' '/ /



des Rorns. Z7

' Ganz anders ist es mit einem Mehlhandler.

Diesem ist sehr viel, daran, gelegen / daß das

Mehl gut sey / sein Gewinn hangt davon ab;

er wird daher den gesthiktesten Müller erwählen

/ und die Güte einer einzigen kann also

einen großen Einfluß auf die andern haben. Ich
will meinen Gedanken mit einem Exempel

beleuchten.

Auf den Markt zu Vivis kommen meistens

Kornhändler von Oron und Milden. Wenn

nun diese auch Mehlhandler wären / so wurden

sie ihr Korn mit möglichster Haushältigkeit

mahlen lassen/ so daß sie allen möglichen Vortheil

davon hatten. Nun gehe ich auf den Markt

um einzukaufen; dcr Kornhändler läßt mir die

Wahl/ ob ich für eben denselben Preis ein Viertel

Kor«/ oder 19 Pst von allerley Mehl
haben wolle. Ich will wisse« / welches von beyden

mir vortheilhafter seye ; ich kaufe daher acht

VierthelKorn 152 Pf. Mehl : ein jedes von
diesen beyden kostet mich einerley Geld. Ich
lasse jenes mahlen / und sinde/ daß ich, nach Abzug

des Mütterlohns,/ nur ig Pst Mehl vom

Vierthel habe. Ich berechne es/ und sehe/ daß

es besser für mich ist/ wenn ich zubereMtes Mehl
kaufe. Hieraus folgt / daß ich ein andermal

lieber Mehl kaufen werde. Andere folgen meinem

Beyspiel ; nach und nach verlieren die Miller

ihre Kunde«/ und können ihre Kundschaft

nicht änderst erhalten, als daß sie es einander
C z
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zuvor zu thuu suchen, und es in ihrer Kunst

weiter zu bringen trachten.

Dieses ist nicht der einzige Vortheil, den man

davon haben würde, wenn man einen

Mehlhandel einführte; es wäre für die Armen noch

besser, besonders in einer theuren Zeit. Ein

Bauer kommt wöchentlich zwo Stunden weit her

aus den Markt, um ein einziges Viertel Korn

zu kaufen. Den andern Tag geht er in die

Mühle, wo er vielleicht den ganzen Tag

zubringt, bis die anderen, so vor ihm gekommen,

abgefertiget sind. Wenn er nun das zubereitete

Mehl gekauft hätte, so hätte er die Zeit

gewonnen, die er in der Mühle zubringen muß.

Hiezu kommt, daß, wenn man so wenig in die

Mühle thut, der Abgang nach Proportion grosser

ist; daß das Mehl, so nicht ganz frisch ist,

vottheilhafter ist; und wenn wahr ist, was in der

Wyßokratie steht, daß das vermischte Mehl

mehr Brod gibt, so wäre es ein neuer Gewinn,

wenn man dergleichen Mehl kaufte.

Wider diesen Vorschlag, den Mehlhandel anf

dem Markte einzuführen, wird ßch freylich eine

ganze Menge Leute, die dabey mteressirt ßnd,

empören. Die Bestzer der privilegirten Mühlen

werden fagen: wie geht es alsdann mit

unsern Mühlen und mit unserm Bann-Recht?

Wir wollen uns aber an ihr Geschrey nicht kehren

und nur diese ganz natürliche Fragen

machen: i ßnd die Mühlen für den Nuzen des



des Roms. Z?

Publikums da / oder das Publikum um des Müllers

willen? 2) So gültig auch ein solches Bann-

recht seyn mag, hat es keine Gegcnverpßichtun-

gen? z> Gehen diese Rechteso weit, dan sie

mich verbinden Mich der Mühle zu bedienen,

auch alsdann, wenn ich sie ganz entbehren konnte

i. Man kann nicht laugnen daß die Mühlen

um des gemeinen Nuzens willen erbauet worden,

und daß ihnen im Anfang die Rechte und

Privilegien nur in Abßcht auf den öffentlichen

Nuzen gegeben worden sind. Ich will fezen,

eine Bannmühle habe ihre Rechte feit dem neunten

Jahrhundert; die Kunst zu mahlen war
damals fo unvollkommen, daß man nur die Hälfte,
oder höchstens drey Vierthel von dem Korn
bekam was man heut zu Tage daraus zieht.

Ich will ferner fezen, eine folche Mühle feye in

ihrem ersten unvollkommenen Zustand geblieben,

und frage nun, ob der Eigenthümer, kraft feiner

Rechte jemand verbinden könne, darin zu mahlen?

Ob er jemand zwingen kann, durch ein grobes

und unvollkommenes Mahlen, den dritten oder

halben Theil feines Korns zu verlieren?
Niemand wird diefe Ungereimtheit behaupten.

Wenn man nun niemand zwingen kann, die

Hälfte oder den dritten Theil feines Korns zu

verlieren, fo ist klar, daß man auch niemand

zwingen kann, den zwanzigsten oder dreyßigsten

Theil davon zu verlieren.

C 4



42 Ueber das Mahlen
2. Ich sage deßhalben, daß man beyderseits

seme Verpflichtungen habe. Daß Vannmühlen
einen Vorzug haben, ist unleugbar: hingegen
sind ße auch verbunden, das Publikum mit aller
möglichen Treue und Sorgfalt zu bedienen. Dieses

Recht des Publikums ist eben fo unwider-
sprechlich; es ist alter, als alle geschriebene
Rechte und Urkunden.

z. Ich gehe noch weiter, und indem ich
vorausseze, daß die Vannmühlen/ wo nicht von
Rechtswegen, doch wirklich die Gewalt haben
das Volk zu zwingen, daß man / auch wohl zu
seinem Schaden, in einer privilegirten Mühle
mahlen lassen muß; so hoffe ich doch, daß man
wenigstens alsdann das Volk nicht wird zwingen

wollen, mahlen zn lassen, wenn es die
Mühle ganz entbehren kann.

Wenn ich von Milchspeisen, Kastamen und
Erdäpfeln leben kann; wenn ich von den füd-
Kchen Landern eine Pflanze bekomme, die
gemahlenes Mehl oder gebakenes Brod enthalt,
so wird man mir doch verhoffentlich nicht
verbieten, diese neue Lebensmittel zu gebrauchen,weil sie den Besizern der Mühlen Abbruch thun.
Wenn man eine neue Maschine erfände, und
wenn wahr ist, was ich in einem gewissen
Journal gelefen habe, fo ist wirklich eine folche
erfunden), durch deren Hülfe ein Bauer feinKorn selbst dreschen, wannen und mahlen kann;wird man mich, als einen Landwirth, verbin-
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den können / wegen einer Bannmühle', nach
dein alten Gebrauch mein Korn mit den
Armen zu dresche«/ und zwar mit großen Koste«/
und es alsdann in die Mühle zu schiken, da ich
doch dieses alles selbst/ mit weniger Mühe und
Kosten/ verrichten könnte?

Eben so ist es auch / wenn stch der Bauer
besser dabey bestndet/ wenn er das Mehl auf
dem Markt / als wenn er Korn kauft; oder
wenn er lieber das Brod bey dem Beker in den
Städten und ausser dem District feiner Bannmühle

nimmt, kann man ihn wegen der Bann-
gerechtigkeit zwingen / daß er sich felbst schade?
kann man ihm wehren / so wolfeil zu leben / als
er nur kann? Er kann nirgend als in der Bannmühle

mahlen ; wenn er aber gar nicht nöthig
hat zu mahlen / fo ist ,er eben dadurch von dem
Zwang der Mühle frey.

Uebrigens thut diefer Vorfchlag / einen
Mehlhandel einzuführen / den Mühlen überhaupt
keinen Abbrnch, weil das Mehl/ so man auf dm
Markt bringt / allezeit gemahlnes „ Korn ist.
Das / was die eine Mühle an der Kundschaft
verliert / gewinnt eine andere/ und die beste/
getreueste und sparsamste Mühte wird unfehlbar

den Vortheil haben. Es ist mit diesem
Handwerk, wie mit einem jeden andern; der
beste Handwerksmann wird auch am meisten
gebraucht. Wer seine Sache gut macht wird
gesucht. Wer aber wegen seinem Ausschlies-
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sungsrecbt, welches im Anfang nnr um des
gemeinen Besten willen gegeben worden ist, auch
zugleich einen Freybrief zu haben glaubt das
Publikum fchlecht zu bedienen und den Unterhalt

des armen Volks theurer zu machen, der
behauptet etwas unbilliges und unerträgliches.

^
Wieder diefen Vorfchlag des Mehlhandels

könnte man einwenden, daß, wenn man das
Korn kauft, die es am wenigsten verstehen,
fehen, was ste kaufen, und nicht nur die
Gattungen des Korns unterfcheiden, fondern auch
fehen können, ob das Korn gut, ob es rein
oder mit Unkraut, Braudkorn und dergleichen
vermifcht ist; dahingegen, wenn man das Mehl
kauft, man durch allerley Zufaz von fchlechtem
Korn und andere noch fchädlichere Betrügereyen
hintergangen werden kann.

Ich gestehe, daß diefes im Anfang gefche-
Hen könnte, bis man gewohnt wäre die Güte
des Korns zu kennen, fo wie man von dem
Werth des Korns urtheilen kann. Es gibt in
der That viele Mittel die Güte des Korns zu
erkennen. Man kann davon durch das
Gesicht den Geruch den Gefchmak und das
Gefühl urtheilen, und vielleicht wäre es leichter
zu unterfcheiden, als das Korn. Ich weiß
aus eigener Erfahrung, daß, da ich an
einem Tage zweymal Korn kaufte, es
beidemal fehr fchön und fchwer war, und zwar
von gleicher Schwere, und dennoch war das
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Mehl sehr verschieden. Und als man mir dasMehl von dem zweyten Mahlen aus der Mühle
brachte, so sagte meine Magd, ohne das Mehlzu sehen / indem ste nur mit der Hand in denSak griff, dieses Mehl seye weder so schön
noch so gut, als das vorhergehende. Sie wußtealso mehr aus dem Gefühl, als ich aus dem
Ansehen des Korns, daslch noch dazu gewogenhatte.

ES ist wahr, diefer Mehlhandel erforderte
eme besondere Policey uud einige Verordnungen

deßwegen. Man könnte zum Exempel
befehlen daß man in allen Mühlen eine gewisseAnzahl Siebe haben solle, die alle gleich, undmitzählen bezeichnet waren, nicht nur,erstes zweytes Sieb, sondern bis auf fünf oderfechs, damit man Mehl hatte für Reiche, undwieder anderes für das Landvolk.

Dazu würde ich noch eine andere Verordnung
hinzu thun, daß die Mehlhandler eine jedeGattung Korn, den Roken, das gemischteKvrn, den Dinkel, die Bohnen und so weiterbesonders verkauffen sollen, und ihnen zu ver-bîeten, irgend eine Gattung mit der andernzu vermischen. Der Kaufer könnte alsdanndas Mehl schon vermischen, wie er wollte.Ferner mußte der Mehlhandler die Numerovon dem Sieb anzeigen, und wenn jemand

solches mcht aufrichtig anzeigte, so müßte er nichtnur dce Strafe förchten sondern sein Betrug
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würde bald bekannt / und brachte ihn um
seinen Credit und Kundschaft. Dieser ^Handel
wäre wie ein anderer / wo der Nuzen des

Handelsmanns der beste Bürge seiner Ehrlichkeit
ist.

Indessen ist meine Absicht nicht, daß der

Mehlhandel den Kornhandel verdrängen soll.

Es könnte jemand zu gleicher Zeit mit Korn
und mit Mehl handeln, nach Beschaffenheit der

Keffer. Auch der Bürger, der diesen Handel
nicht bequem treiben könnte, könnte gleichwohl
sei« Korn in natura verkauffen. Es wäre aber

sehr zu wünschen, daß man zwey Misbräuche in
diesem Handel abstellen könnte; der, eitle ist

diestr, daß man das Korn nach dem Maaß
verkauft, und nicht nach dem Gewicht; der

andere, daß man an einem jeden Ort ein besonders

Maaß hat, deren Verhältniß gegen

einander/ und deren Gehalt man nicht einmal

genau weiß.

Ich sehe es als einen großen Misbrauch an /
daß man das Korn nach dem Maaß/ und nicht

nach dem Gewicht verkauft. Ein Kauf und

Verkauf ist ein Taufch/ in dem allezeit die

wesentliche Bedingung ist, daß der, Verkäufer die

aanze Quantität der versprochenen Waare

liefere/ so wie er von dem Kaufer die ganze Quantität

des verbrochenen Gelbs bekommt. Nun
weis ein jeder / daß es bey dem Messen viel

auf die Geschiklichkeit des Messers ankommt,
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so viel/ daß man behauptet/ daß ein gefchikter
und in diesem Kunstgriff erfahrner Mensch mit
einerley Maaß beweisen kann / daß ein Haufen
Korn gerade,ios Scheffel mache /, und auch/
daß es nur 9« Scheffel seyen; und wiederum /
daß es no seyen. Alles dieses kommt auf die

Art zu messen an «).

Ich will nicht behaupten / daß der Unterschied

so groß seye/ aber doch weiß ich gewiß,
daß ein Haufen Korn / der nur ein wenig
betrachtlich ist / wenn man ihn auch sönfzig
mal mißt/ allemal ein,verschiedenes Maaß
haben wird. Es ist dieses mir selbst wiedersah-
re« / als ich einen Versuch machte / und bey
dem Verwalter / der mir meine Penßon gab,
drey Mas Korn Volte, um es in drey verschiedenen

Mühlen mahlen zu lassen. Der Müller
maß zuerst 4 Werthe! / die nur 9« Pf. wogen ;
und hernach vier andere / welche etwas weniger

wogen.
Gleichwohl hatte ich dieses alles von einem

Haufen / zu gleicher Zeit/ genommen / es hatte
eö einerley Person / mit-einerley Maaß/ und
ein - jedesmal besonders gemessen. Der
Verwalter/der ein sehr höflicher Mann ist/ that das
noch mcmgclnde Korn hinzu / um meine
Versuche gleich zu machen. Ich, führe dieses Exempel

an / um zu zeigen, wie unßcher und ungc-
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wiß diese Art das Korn zu messen ist; und aus

dieser Ungewißheit entspringen viele Unbequem-

lichkeiten.

Denn i ist keine Zuverläßigkeit in einem

Handel / der von der GefchiMchkeit und den

Handgriffen des Verkäufers abhangt. 2) Wenn

man mir von ferne her Korn fchikt, und ich

werde betrogen/ fo weiß ich nicht/ an wen ich

mich halten foll. Der Fuhrmann schiebt die

Schuld auf das fchlechte Messen ; der Messer

aufden Fuhrmann; indessen habe ich Verlust.

Shne der Unßcherheit des Messens einmal

zu gedenken / so ist noch eine andere Unbequemlichkeit

dabey / wen» man nach dem Scheffel

kauft. Schlechtes Korn / wenn es gleich im

Maaß einerley ist/ hat bey weitem nicht einerley

innerliche Güte; man verliert daran nicht

nur an der Qualität, sondern auch an der

Quantität; hingegen / wenn man nach dcm

Gewicht kauft, fo hat man nur einfachen, und

nicht doppelten Schaden.

Ein Exempel wird die Sache deutlich

Machen. Ich kaufe schönes Korn, den Centner

für ni.., uud schlechteres, den Centner für

io Der Unterschied der Güte wird auf ic>

vom ios gefchäzt. Wenn ich aber eben diefes

Korn nach dem Maaß gekauft hätte/^ das schone

für 26 Bazen und das geringere fur 2z^

Bazen, fo bin ich, ungeachtet dem Ansthein nach
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die Proportion einerley ist/ doch ziemlich betrc«

gen, und das schlechtere Korn kostet mich eben

so viel/ als das andere.

Dieses ist leicht auszurechnen. Ich seze / das
Vierthel Korn für 26 Bazen wäge 2zz Pf. und
das andere 215 Pf. so inuß ich von dem geringeren

4^ Vierthel / und von dem guten nur 4i
Vierthel/ zu einem Centner haben. Von beyden
Gattungen kostet mich der Centner n I..; das
Maaß betrügt mich / und ich kann diesen Vertust

nicht änderst vermeiden/ als wenn tch blindlings

handle ; es sey dann / daß- ich Erfahrungen

und Berechnungen mit einander verbinde.
Eines von beyden ist noch nicht hinlänglich. Nach
dem Maaß kann ich die verschiedene Güte des

Korns unmöglich vergleichen.

Noch ein Wort von der Unzuverläßigkeit des
Kornmessens. Man sagt mW / es seye den rc>

December 1709. eine genaue und eidliche
Vergleichung des Maaßes zu Lausanne und Morste
angestellt worden; wovon das Resultat war,
daß 8 Viertel von Morste 95 H oder 9ß Vierthel

von Lausanne machen. Wenn man nun die
öffentlichen Maaße von beyden Orten nach
dem Wasser mißt / durch einen gefchikten und
kunstverständigen Mann / so befindet ßch, daß
8 Viertel von Morste nur 9z Vierthel von
Lausanne machen. Ob nun gleich der Unterschieb
bey einem oder zweenSäken nicht groß ist/ so

macht es doch bey einem größern Kornboden
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einen Fehler von 2^ vom hundert, welches schön

beträchtlich wäre. Führte man aber das

Gewicht an statt des allezeit ungewissen Maaßes

ei«/ so wäre allem Verdacht, Mistrauen und

Betrug abgeholfen.

Die Unbequemlichkeit des Messens ist desto

größer da die hölzerne Vierthel oft schlecht

gemacht stnd/ von einer unordentlichen Figur und

einer Materie, die sich entweder von aussen

oder von innen wirft, und nie sind sie dem

öffentlichen Maaße gleich. Ueberdieß, wenn man
von einem Ort an das andere handelt, fo ßnd

die Maaße aller Orten verfchieden, und die

Erfahrensten wissen oft kaum die Verhältniß
derselben gegen einander überhaupt.

Ein Kornhändler von Vivis macht seinen

Einkauf auf der einen Seite, zn Milden, Peterlingen

und Wifflisburg; aufder andern, zu

Lausanne Jferten, Morste und Romainmotier.

Er verkauft zu Vivis und Aelen. Er handelt an

neun verfchiedenen Orten, an einem jeden ist

ein befonderes Maaß.
'

Es ist zu verwundern,
daß wir unter einerley Regierung und in einem

so kleinen Distrikt, ich sage nicht zu viel, mchr
als hundert Verschiedeue Maaße, so wohl für
trokene, als flüßige Sachen, haben.

Ich weiß, daß man die Reduktion dieser

Maaße als fast unmöglich ansieht; allein ich

weiß auch / daß es nur eingebildete und felbst
gemachte
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gemachte Schwierigkeiten sind / die man leicht

heben könnte. Auf der einen Seite, sagt man,
will -eine jede Gemeine / fie mag auch fo klein

seyn, als fie will, ihr eigenes Maaß behalten,

Auf der andern Seite / wie soll man so viele

Bodenzinse / und Zinse in kleinen Brüchen in

Ordnung bringen / die in allen Uxbarn nach

dem Maaß eines jeden Orts aufgezeichnet find?

Diese Hindernisse ßnd mir gar wohl bekannt;
ich weiß aber auch sehr einfache Mittel, wie

man ße ohne Gewaltthätigkeit und mit wenige«.

Kosten heben könnte,

Erstlich müßte man ein allgemeines Maaß
machen/ und zwar / meiner Meinung nach,
einerley Maaß für trokene und fluß ige Sachen.

Man nehme z. E. eine Berner Maaß / deren

Jnnhalt feit kurzem genau bestimmt worden »)/
und diefes wäre daß allgemeine Maaß für alle

flnßtge Sachen für Wein / Oel und Milch,
Das Kornmcmß (wenn man es ja nicht/ welches

doch weit besser wäre, nachdem Gewicht
Verkauffen will) wäre genau zwölf Maaß^ und

damit hätte man eine sthr bequeme Verhältniß
zwischen dcm Maaß des Korns und der flüßigen

Sachen,

Scken. Abhandlung 1770. iTb.?. 76. hat die Ber»
mr Maaß z Pf. 6 Unzen 12 ,Deniers, s Gran, Nach

Brunnenwasser gemessen.



so Ueber das Mahlen

Wenn das allgemeine Maaß einmal beMt ware,

so müßte man es mit denen wirklich ,m Lande

eingeführten Maaßen sorgfaltig,vergwchen. Zu

diefem önde könnte man die öffentliche Maaße

eines jeden Orts nach Bern bringen und/ um

dem Maaß eine vollständige Genauigkeit zu

geben, es nachdem Wasser messen, und zwar mtt

einerley Wasser, mit einerley Werkzeugen, durch

einerley Personen, mit einerley Vorsicht, so

könnte man den genauen Jnnha t, und die

wahre Verhältniß aller Maaße des Landev bis

auf ein Gran wissen.

Wenn dieses einmal geschehen ware, mußte

man gute Reduktions-Tafeln machen, und

dieselben ausführlich verfertigen, damit man auch

die kleinsten Brüche darin berechnet fände. Dieses

könnte tn einem mittelmaßigen Buch geschehen,

das man zum Gebrauch des Publikums

druken liesse, und insonderheit zum Unterricht

für die Verwalter, und zum Besten derer, die

Mfe geben. Hernach ware nichts leichter,

als das neue Maaß überall einzuführen.

Diefes Maaß gebrauchte man zu Bezahlung der

Penstonen, und bey dem Verkauf des Korns

das'man im Nothfall im Namen Mgnhh.

verkauft; eine jede Stadt oder Gemeine follte es

snf ihrem Markt und in ihrem Handel einfuhren;

auch die Bürger follten ihre Zmfen nach

dem neuen Maaß entrichten, jedoch ohne sie da-,

zu zu zwingen, und mit der Freyheit, sie

entweder nach dem alten vder neuen suß zu Sühlen.
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Dadurch würde die Verschiedenheit des alten

und neuen Maaßes an einem jeden Ort
beschwerlich werden. Viele Stadte würden es
gar gern annehmen; und in kurzem würde«
verstandige Leute, die die Regel de tri verstehen/
ihre Zinsen berechnen können. Der mißtraue
sche Bauer würde zwar nichts von diesen
Reduktionen hören wollen; wenn er aber seine
Zinsen brachte, die man von ihm auf dett alte«
Fuß annähme, fo könnte man es mit dem neue«Maaß messen.

^
Er würde sehen, daß es gleichvtel ist; er wurde sehen, daß andere ste auchnachdem neuen Maaß geben, und stch nicht

darüber beklagen. Nun wurde er es machen, wie sie ;und es wurde nicht zwanzig Jahre anstehen,
sd wurde alles in dem ganzen Lande auf gleichemFuß feyn. -

Wollte man das Gewicht diesem ungewissen
Maaß vorziehen, fo würde man nicht wMMuhe damit haben. Man müßte den Befehlgeben, inskünftige das Korn nach dem Gewichtzu kauffen und zu verkauffen. Der Bauer würde

sich tm Ansang in diese Neuerung niV't fchiken
können, er wurde aber bald feine Rechnungdabey finden.^ An einem jeden Ort, wo ei«Markt ist, waren alsdann etliche große Waagenzu öffentlichem Gebrauch, und in kurzem würdeein jeder mit der neuen Methode zufrieden seyn,ausgenommen einige Kornhändler, die geschiktmessen können, welche ihre Geschiklichkeit «Mswehr helfen wurde.,

D 3
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Was die Zinsen betrift, so dürfte man, so bald

der Jnnhalt der verfchiedenen Maaße nach dem

Wasser genau berichtiget wäre, nur ein Gewicht

fuchen, nach welchem ein Cubikschuh Wasser

mit dem Cubikschuh einer jeden Gattung Korn

orovortiouirt wäre. Ich weiß z. E. / daß die

Berner Maaß 57 Mark, 1 Unze, n Demers,

und 21 Gran Wasser enthält, und nehme an,

daß man durch sichere Versuche gesunden habe,

daß sie 4Z^ Mark Korn, oder 4«, Mark z Unzen

Spelt enthalte ; nun kann man aufs genaueste

wissen, wie viel ein jedes anderes Maaß,

das nach dem Wassel berichtiget ist von dieser

oder jener Gattung Korn enthalten musse.

Wenn man diese Proportion einmal weiß,

und wohl berechnet hat, so liesse man dem,

der Bodenzinsen bringt, die Wahl, ob er das

Vierthel nach der alten Weise, oder nach dem

Gewicht nach der bestimmten Reduktion

entrichten wollte. Der Bauer rechnet nach seiner

Art, stnd bekümmert sich nicht um die Regel

de tri, noch um das Messen nach dem Wasser,

noch um alles, was man deßhalben vorgenommen,

weil er nichts davon versteht ; er wird

aber deutlich sehen, daß er ßch besser dabey

bestndet, wenn er seine Gebuhr nach dem Gewicht

entrichtet, und wird gerne eine Art sie zu

entrichten annehmen, wenn er kein Instrument

zum messen mehr vor Augen sehen muß. Uebrigens

ist es leicht, solche genaue RedukNonen der

Maaße zu machen, daß niemand dabey zu kurz

kommt.

G
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Ich will sezen, ich seye von verschiedenen
Gütern zz^ Vierthel Korn, Morseer Maaß / z/?
Vierthel Coßonaier Maaß, und 2^ Vierthel Lau-
sauer Maaß / nach Morste schuldig. Denn es
geschieht haußg / daß man an einerley Ort
Bodenzinsen nach verschiedenem Maaß bezahlen
muß/ bisweilen nur von einem einzigen Gut,
welches im Anfang zween Lehensherren hatte.
Dieses verschiedene Maaß ist mir fehr unbequem,
eine Reduktionstabelle aber würde alle Schwierigkeiten

heben.
Aus dieser Tabelle sehe ich, daß ^ Vierthel,

Morseer Maaß/ nach dem neuen Maaß 2. io.
7. Ii. mache«/ und daß der kleine Bruch «. o.
2. 6. ausmacht. Ich sehe also/ daß meine
Gebühr gerade 2 Mas/ lo Maaß, lOzwölstheile,
und 5 zwöZftheile von zwölfcheilen macht; uud
nach dem Gewicht 90 Pf. 6 Unzen, 12
Deniers, und 12 Gram Siehe unten die
Reduktionstafel. Auf der Tabelle von Coßonai
sehe ich so gleich daß 3^ Vierthel nach dem
neuen Maaß 2. 2. 4.0. und nach dem Gewicht
68 Pf. 4 Unzen, il Deniers und s Gran,
machen. So fehe ich auf der Tabelle von
Lausanne, daß 2z Vierthel nach dem neuen Maaß
i. 9. 2. 7. und nach dem Gewicht 55 Pf.
machen. Wenn ich nun meine Gebühren zufammen

zehle, fo ßnde ich daß ße ßch auf 6 Müs',
1« Maaß, ^/ und nachdem Gewicht auf21z
Pst Ii Unzen belaufen.

D
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Alles diefes in Stand zu bringen erfordertefreylich einige Mühe und Kosten; ick kann aberversichern, daß die Arbeit nicht fo gar groß,Noch die Kosten übermäßig feyn würden. Manmußte nur i) alle öffentliche Maaße nach Bernbringen. Ich feze, es feyen hundert, der Fuhrlohnkäme höchstens aufein paar hundert Franken
zu stehen. 2) Müßten alle diefe öffentlicheMaaße gemessen werden. Diefe Arbeit erforderte

zwey oder drey Wochen ; der sie verrichtet,müßte ein Handwerksmann feyn, undeinige Herren von dem Stande die Aufsichtdarüber haben. Fch will diefen Kosten nichtbestimmen ; er wurde aber in Vergleichung deswichtigen Gegenstandes fehr mäßig feyn. z)Mußte man ein Reduktionsbuch haben, und dieseswurde am meisten kosten nicht so wohl wegendem Druk, als wegen der langen undmühsamen Arbett diese Tabellen sorgfältig zu berechnen.4) Mußte man allen Einnehmern neueMaaße anschaffen; und vermuhtlich könnte manalles mt zehen tausend Franken bestreiten, welcheskeme große Summe wäre, in Ansehungder großen Einnahme, die der Landesherr indem ganzen Laude hat.

Wollte may anstatt des allezeit unsicherenMaaßes das Gewicht einführen, fo kostete dieseszwar etwas mehr Mühe, aber verursachtedesto weniger Kosten. Man müßte mit allerleyGattungen Korn Verfuche machen; aberHie einmal gemachte Verfuche mit einem Maaß 5



des Roms. 55

welches es auch ist, waren für alle Maaße des

Landes hinreichend; das übrige könnte man
ausrechnen. Man müßte zwar Waagen kauffen,
ersparte aber dagegen die neuen Vierthel.

Ich habe mich lange bey dem Mehlhandel
und Kornmessen aufgehalten : nun muß ich auch

von den Erfahrungen im Baken, und von der

Brodtaxe reden. Einige Lefer könntm diefe

Gegenstände, als einigermassen nicht Hieher
gehörig/ anfehen: allein die Künste/ der Handel
und der Akerbau sind mit dem Wohlstand einer

Nation fo genau verknüpft/ daß alles/ was den

Handel der Nahrungsmittel erleichtert / auch

nothwendig den Ertrag desselben vermehren /
den Landmann aufmuntern, und das Land
blühend machen muß.

Weil in diefer Abhandlung von dem Koru
und Mehl die Rede ist/ so muß ich auch von
dem Brod reden; deßwegen gehört das
Beker- nnd Müllerhandwerk auch Hieher / doch

mit diefem Unterschied / daß ich diefes als das

wichtigere ansehe/ weil dem Publikum mehr
daran gelegen ist, und der Einfluß desselben

auf das gemeine Beste grösser ist. Hingegen
ist zwar dem/ der Brod verkauft, viel an dem

Bekerhandwerk gelegen/ dem aber/ der es ißt,
ist weniger daran gelegen. Dem Publikum
kommt es hierinnen darauf an / daß ein fo.

nothwendiges Nahrungsmittel nicht zu theuer
verkauft werde. Man könnte diefes für etwas

' D 4
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ßngereiMtes halten; ich muß mich daher eV

klaren und dem Leser meine Gedanken sagen.

Wenn die FrW von der Vollkommenheit

des Bekerhaudwerks ist, so ist unstreitig, daß ein

Wohl gekneteneö und wohl ausgebakenes Brod,

nicht nur angenehmer, sondern auch gesunder

und vortheilhafter ist, als die dünne unter der

A,che gebakeNe Kuchen, womit sich die ersten

Menfchen nährten. Wem ferner vou dcr Schou-

heit Und Güte des Brods die Rede ist, und, von

dem, was dem Auge gefällt und dem Geschmak

schmeichelt; so ist gewiß, daß das Brod der Beker

iu der Stadt alle dicst Vorzuge hat. Ich

betrachte hier aber nur den ökonomischen Nuzen, und

es ist die Frage davon, ob hundert Pfund Mehl

von einem gefchikten Beker mit größerem Nuzen

qekmten Werden, als von einer gefchikten

Bäutim Ich weiß daß der Bekêr für feinen

Vortheil und um das Brod zu verkauffen knetet;

aber es ist eine ganz andere Mge, die

mcht so leicht zu entscheiden lst, ob er auch fur

den wohl knete der das Brod ißt.

Ich weiß wohl, daß zo Pf. Mehl bey dem

Beker Mehr als 4« P5 in zweypfundigen Laiben

geben, und bey mir gibt folches kaum Z7z

Pst Brod,, wenn ich es durch même Magd

baten ZW. Mithin fchcint die Erfahrung zu

Gunsten des Beters zu entfcheiden: er gewinnt

wenigstens 6 vom, i«« durch seine Geschmich-

keit, ich leuane es nicht ; aber hier entsteht
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bie problematische Frage, ob dieser Unterschied

bon 6 Vom IOQ tin wirklicher Schade für
einen Particular ist, der das Brod zu seinem

Gebrauch ball, und selbst verzehrt. Ich
vermuthe fast, daß man gar Nichts dabey verliert.

Jedermamt gestehet, daß das Hausbrod weit
nahrhafter ist, als das vom Beker. Der
Grund ist sehr klar, und ich begreise, ohne
ein großer Naturkündiger zu feyu, daß das

Brod aus gemahlenem Korn und aus Wasser
besteht. Dieses ist ein unentbehrliches Hülfsmittel

das Mehl anzufeuchten, und m Brod zu

verwandten. Im Grund, aber ist im Brod
nichts nahrhaftes, als das Mehl; und wenu die
Kunst mehr Wasser in den Taiq zu thun und
weniger im Ofen ausdünsten zu lassen, für den

Verkauffer vortheilhaft ist ; so bcgreiffc ich doch,
daß dieses das Brod nicht desto besser macht,
und ihm sür den Käuffer keinen grössern innerlichen

Werth giebt.

Ich will zwey Mer sezen, davon der eine

von einem Centner Mehl nuo rzo Pf. Brod
bekommt, ein anderer hingegen rzs, und daß
das Brod gleich gut Und schmakhaft werde. So
ist dann unstreitig, daß der lezte fein Handwerk
besser versteht, und mehr Vortheil davon hat.
Gefezt aber, ' es baten zwey Particularen,
ein jeder einen Centner einerley Mehls, der
cine bekommt iz« und der andere nur 125
Pf. Brod; so glaube ich, daß die 125 izo
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und IZ5 Pf. gleich nahrhaft feyn werden, und
daß für den, der das Brod ißt, kein wirklicher

Vortheil daraus entsteht, indem die ganze
Gcfchiklichkeit des Beters die Quantität der
nahrhaften Substanz nicht vermehren kann, ob er
gleich die Msdehnung und das Gewicht des

Brods vermehren kann, indem er mchr Wasser

zu dem Brod nimmt.

Eben dieses muß ich auch von der Erfahrung
mit dem Mehl fagen, welches man für besser

vder fchlechter hält, je nachdem es mehr oder

weniger Wasser einfchlukt. Man gibt zur Regel

an, daß gutes Mehl 9 bis 12^ Unzen Wasser

einschluken soll, und wenn es weniger als 8

einfchlukt, fo wäre es fehr fchlecht s). Nun habe
ich fehr viele Verfuche gemacht, fo wohl mit
Mehl zu weissem, als mit Mehl zu gemifchtem
und fchwarzem Brod und habe es selten auf
9 Unzen, und oft nicht einmal auf 8 Unzen,
gebracht.

Ich halte alfo dafür, daß in der Kunst das
Mehl zu kneten eine doppelte Vollkommenheit
ist, eine absolute und eine relative. Die
erste verstehen unsere Bauersfrauen vollkommen

gut: ße sind stark, und wissen das Brod wohl
zuzubereiten, wie es feyn foll, damit die nahrhafte

Substanz wohl entwikelt, ganz angewandt

») kkzkocr, V, x. 159.
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«nd ganz erhalten werde. Allein diese Art
Vollkommenheit wäre sür den Beker noch nicht
hinreichend ; es gibt noch eine andere, die der
Hauptvortheit bey dem Bekerhandwerk ist/ und
darinn besteht, daß er das Korn und das Mehl
zum Verkauf so gut, als möglich, zu nuzen
weiß, das ist, daß er viel Brod macht, und
dasselbe so schön und gut verfertiget, als nur
immer möglich ist.

Es giebt schwache und faule Weiber die so
schlecht kneten, daß das halb angefeuchtete Mehl
sich noch klumpenweife im Brod befindet, welches

davon unangenehm und ungesund wird.
Eine folche Art zu kneten ist ein wirklicher Schade

: fo wie auch das, wenn man das Hans-
Srod, das noch halb Taig und nicht susgeba-
ken ist, sus dem Ofen nimmt. Noch größer
gber ist der Schade, wenn man es ganz dürr
und halb verbrannt daraus nimmt, nachdem
es viel von seiner Substanz verloren hat. Wenn
ich aber nur ein wohl ausgebakenes, wiewohl
nicht so gar delikates Brod habe, das aber
Nicht verbrannt ist; sv zweifle ich nicht, daß
i zc> Pf. von einem solchen Brod für das Haus
eben fo vortheilhaft, und vielleicht noch vorthei-
hafter stnd, als wenn man mehr Wasser dazu
gethan, und ich einige Pfunde mehr, ein delikateres,

nur obenhin gebakenes, und folglich
weniger nahrhaftes Brod bekommen hatte.



ss Ueber das Mahlen

Ich gestehe/ daß es schwer ist / genaue

Erfahrungen über diese nahrhafte Beschaffenheit

des Brods anzustellen: und ob es gleich

augenscheinlich ist/ daß eine zahlreiche Haushaltung
mehr Brod vom Beker braucht / wenn ße

wöchentlich 6O Pf. nöthig hat, da doch 40 bis

5« Pf. Hausbrod hinlänglich ßnd. Es ist noch

nicht bewiest» daß die so Pf. eben fo gut

nähren / ats die 6o, weil man zu dem

gemeiniglich unangenehmeren Hausbrod auch viel

Fleisch und dergleichm gegessen haben kann.

Aber nun will ich eine Probe anführe« / welche

zu entscheiden scheint / daß das Hausbrod

nahrhafter ist. Ich kenne einen Taglöhner,
der keine eigene Haushaltung hat, und wenig

ißt: er lebte meistens / besonders, in den theuren

Zeiten / von trokenem Brod / und ein wenig

Käst/ nnd bisweilen hatte er auch ein wenig

Fleisch dazu. Er verzehrte täglich 2 Pf. (zu
18 Unzen gerechnet)/ wenn er gemisthtes Brod

bey dem Beker kaufte: wenn er aber ein Vierthel

Korn kauffen konnte / und Brod daraus

machte, fo daurete diefeS Brod nicht nur zwey

oder drey Tage länger, als eben fo viel von

dem Beker, fondern er versicherte auch, daß er

besser gesättiget werde.

Was mich betrift, so sehe ich die starke

Ausdünstung des Brods/ so ich zu meinem Gebrauch

mache, nicht ungerne. Ich weiß wohl, daß

ein Beker von einer gewissen Quantität Taig
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eben so viel Pfunde zu 18 Unzen bekäme, als
ich zu 16 Unzen bekomme; aber ich bin
versichert, daß ich nichts dabey verliere, und, wofern

mein Brod nur nicht verbrannt ist, es sich

zuträgt, daß ein Ofen voll eine Unze vom Pst
mchr ausdünstet, als fönst, fo bin ich zufrieden,
und esse diefes ein wenig mehr ausgebakene Brod
mit Vergnügen, es nährt mich gut, hat eine»
angenehmen Gefchmak, und zudem wax das,
was ausgedünstet ist, nichts als Wasser.

Ohne nun eine größere Vollkommenheit in der
Knnst das Brod zu baken zu fuchen, wollen wir
nur von dem Beker verlangen daß er es uns
um einen billigen Preis, und wohl ansgebaken,
verkauffe. Ich will in Ansehung des' Preises
uicht untersuchen ob es besser wäre alle Taxen
abzuschaffen, und den Bekern eine gänzliche
Freyheit zu lassen. Diese Frage kann ich aus Mangel

genügsamer Einsicht nicht beantworten; weil
wir aber überall Taxen nnd Tariffe haben, so
müssen sie auf sicheren Grundfäzen beruhen. Und
vielleicht wäre es ein Hauptwerk von einer guten

Policey, wenn sie einen gute» Tarif für den
Brodpreis machte. Diese Arbeit ersvxdertnoch
andere dahin einschlagende Kentnisse, und bisher

hat man diese Taxe nur auf gerathewohl
und ungefehr gemacht.

Vor allen Dingen muß man aus sichren uud
wiederhohlte» Versuchen gewiß wissen, wie viel
Brod man von einer gewissen Quantität Korn
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bekommen soll. Hernach muß man dem Beker

einen billigen Lohn bestimmen, der ihm nicht

nur als Arbeiter, sondern auch als Brodhand-

ler, gebührt. Wenn man diese zwey Grundsaze

einmal sestgesezt hat, so kann man durch

einige Proportionsregeln die Folgen daraus
herleiten. Um aber einen guten Tarif zu errichten,

muß man noch andere Sachen beobachten,

welche der Aufmerkfamkeit der Policey-Obrigkeit

nicht unwürdig stnd.

Erike Anmerkung : wenn der Tarif dem Beker

den Lohn an Korn, und nicht an Geld,
sondern in natura anweißt; so^nuß der Tcchf

nicht in eben derfelben Proportion fortfahren,
weil in diesem Fall der Lohn der stch nicht

viel ändern soll, mit dem Preis des Korns
sieigen und fallen würde, und alfo der Beker in

wolftilen Zeiten Schaden, und in theuren Zet«

ten einen ubermäßigen Gewinn hätte.

Zweyte Anmerkung: der Lohn des Vekers

foll ebenfalls nicht immerdar gleich feyn: itt
theuren Zeiten muß er auch höher feyn, weil

alsdann der Beker mehr borgen muß, und mehr

Gefahr lauft. Diefe Erhöhung des Lohns aber

muß in arithmetifcher, und nicht in geometri'

scher Proportion gemacht werden.

Dritte Anmerkung : unsere kleinste wirkliche

Münze, ein halber Kreuzer, macht auf ein

jedes Pfund Brod einen Unterschied, der de«
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Lohn des Bekers um zwey dis drey Bazen für
ein Mas erhöhet oder vermindert. Diefer
Sprung ist allzugroß, mau müßte stch in den

Tarifen kleinerer Münzen zum Rechnen bedienen

/ ob sie gleich nicht wirklich vorhanden stnd.

Es ist wahr, man könnte diefes vermeiden,
wenn man die Policey der Hauptstadt befolgte,
wo stch die Brodtaxe nach der große der Laibe

richtet; und diefes ist billig / weil die Ausdünstung

im Ofen bey größeren Laiben geringer ist.
Wie man nun zu Bern nicht das Pfund Brod,
fondern die Laibe von ein / zwey und vier Pfunden

taxirt; fo könnte man nach diefer Methode
mit halben Kreuzern rechnen/ ohne einen großen
Sprung zu thun.

Jezo muß ich auch dem Lefer zeige«/ auf
welche Art ein guter Tarif zu machen wäre.
Zuerst würde ich unterfuchen wie viel Brod
man von einer gewissen Quantität Korn bekommen

foll, uNd die Unbequemlichkeit des ungewif-
sen Messens zu vermeiden / ist es am Besten,
wenn man es wiegt.

Ich habe einen alten Tarif gefehen, der mit
möglichster Sorgfalt gemacht feyn follte / und
der doch in allen Theilen fchlecht und fehlerhaft

war. Er war freylich auf die Erfahrung
gegründet / aber nur blos aufdie Erfahrung der
Mühle und des Ofens; die Erfahrung war
nur im Kleinen gemacht, das Mehl von einer
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Magd gekneten, und das Brod in einem öffentlichen

Oftn gebaken worden.

^ Die Ausdünstung war ausserordentlich groß,

das Resultat schlecht, und von dieser Erfahrung

schließt man auf alle übrige, für die damalige

und heutige Menschen, daß ein Mas Korn, so

man dem Beker gibt, dem Partikular nur

gerade diese Quantität Bxod geben soll. Auf diefen

irrigen Grundfaz hin, hat man einen Tanf

gemacht, der/ ob er gleich richtig gerechnet ist,

doch fehr fehlerhaft ist, nicht nur darum, weil

er einen kleinen Laib Brod von Z Pst und emen

sechspfündigen auf gleiche Weife taxirt; fondern

auch weil er dem Beker zu seinem Lohn ebe«

so viel Korn zu theuren, als zn wolftilen

Zelten, läßt.

Diefe zwey leztere Fehler könnte man

vermuthlich in allen alten Tariffe» stnden. Es

war niemand einmal in den Sinn gekommen,

daß man aufdie größere oder geringere Ausdunstung

fehen müsse; und eben so wenig, daß der

Beker, wenn er mit Korn bezahlt wird, mehr

Brod geben muß, wenn das Korn mehr gilt.

Heut zu Tage verfährt man ganz änderst,

wenn man allgemeine und immerwahrende

Regeln und Tariffe macht. Die ökonomische

Denkungsart und der Geschmak an Versuchen hat

ßch jezo sehr ausgebreitet, und wir haben in
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der Hauptstadt vortrefliche Beyspiele davon.

Man hat zu Bern Versuche mit der Mühle und

mit dem Ofen gemacht/ man hat sie wiederholt

und verändert / und die Nachrichten / fo

man davon aufgefezt hat/ versichern/ daß

verständige und ehrwürdige Personen derselben

beygewohnt haben. Diese Versuche sind nicht nur
m der Hauptstadt/ sondern auch an andern Orken

des Cantons gemacht worden/ Md man
kann die Resultate davon als gewiß und sicher

ansehen. Man wird am Ende dieser Abhandlung

eine solche Erfahrung umstmtdlich beschrie-

ben sinden. Ich will jezo nur das Resultat
davon anzeigen.

Man hat gefunden / daß / wenn der Müller
in Korn bezahlt wird / so würden 5 Mäs
Spelt von 95 Pf. 74 Pf. weisses Mehl geben;
dieses Mehl gibt 112 Pf. Teig/ der in einpfün-

digen Laiben 91 Pst 7 Loth (das Pfund zu

Z2 Loth), in zweypfündigen 94 Pst io Loth,
«nd in vierpfündigen Laiben 96 Pf. 7 Loth,
gibt. Folglich muß eine jede Quantität Korn,
nach Abzug des Müllerlohns, sein ganzes
Gewicht in weissem Brod wieder geben. Hundert

Pfund Korn geben alfo 14 einpfündige,

i s zweypfündige, 14 vterpfündige Laibe, welches

zusammen ioO Pfund ausmacht.

Wenn man nun diefes zum Grundsaz
annimmt / so kann man leicht wissen, od der Tc^

", E
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rif von Lausanne/ nach welchem verschiedene
andere eingerichtet sind / das rechte Gleichgewicht,
zwischen dem Käuffer und Verkauffer hält. Ich
habe oben eines Gebrauchs Meldung gethan,
der seit undenklichen Zeiten zu Lausanne eingeführt

ist, nach welchem die Beker für ein Mas
Korn iz Pf. weisses Brod geben, und zwar
freywillig, ohne eine von der Obrigkeit
gemachte Taxe. Man hat mir gesagt, daß sie

bisweilen auch 19 geben wenn das Korn schön
seye. > Ich halte mich aber an den alten
Gebrauch, nach welchem man 18 Pf. gibt.

Nach diefer Proportion von 18 Pf. weiß
Brod für ein Vierthel Korn haben die Herren

von dem Rath zu Lausanne ihren Tarif
gemacht und voraus gesezt, daß dem Beter zö
Pf. Brod für seinen Lohn übrig bleibe; und
daß also 22 Pf. Korn 21z weiß Brod geben
sollen: welche Voraus sezung dem Beker nicht
zum Nachtheil gereicht, weil die zu Bern
gemachte Verfuche dem Korn ein gleiches
Gewicht geben. Da aber das Mahlen in der
Waat nicht fo vollkommen ist / fo wollen wir
dem Beker diefe acht Unzen Brod lassen / und
sezen / 22 Pf. Korn follen dem Partikular 18
Pf.weiß Brod gebe«/ und dem Beker bleiben

Pf. für seinen Loy«/ der also auf 12z Kreuzer

kommt/ weun man den mittleren Preis von
zi Kreuzer für das Pfund Brod rechnet. Dieses

ist der Grund von dem Lausanner Tarif, und
nach eben diefen Grundfazen und Propo rtionen
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wollen wlr sie alle einrichten indem wir WM

eine genaue Rechnung die UnterW de dev Ge

Wichts und Maaßes verWcdener Orte nnt ein

ander vergleichen.

Ich gebe nur Tariffe fur das weisse Brod,

weil ich nicht weiß, was tch fur eme Regel fur

das geringere Brod annehmen foll. Man M
m Bern dreyerley Gattungen Brod: wtti>s,

wMes von weissem Mehl tst; «nttleres von

Waizenmehl, von welchen man nur dle Kleye

abgesondert hat, und das mit kemem schlechteren

Korn vermischt seyn soll ; und schwarzes,

welches aus halb Waizen- und halb Ro-

kenmehl gemacht ist, ohue einer vierten noch

aertngern Gattung Brods zu gedenken, fm

das Landvolk, das aus Dinkel, Gersten, Erbsen,

Haber u. s. w. besteht. Das weisse

Brod gibt, wie gemeldt, das ganze Gewicht

des Korns in ein- zwey- und vierpfundtgen Laiben

Das Mittlere gibt ungefehr 8 pr« cent

mehr ats das Gewicht des Korns, m zwey-

zmd vierpfundigen Laiben. Das Schwarze

ungelehr 22 pro cs« über das Gewicht, des

Korns, in zwey- uud vierpfündigett Laiben.

Das Schwarze, das aus einer Vermischung

von schlechterem Korn gemacht wird, gibt

ungefehr ZQ?r« ««über das Gewicht des Korns.

Zu Lausanne hat man dreyerley Brod: weisses

gemischtes und mittleres: der eigentliche

Unterschied dieser drey Gattungen ist mnr
E 2
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nicht bekannt, und auch nicht, ob Ordnungen

vorhanden sind, die Qualität einer jeden Gattung

zu bestimmen; ich weiß nur, daß der

Gebrauch und der Tarif die Proportion von 8 7
und 6 annimmt.

Zu Vivis hat man auch dreyerley Brod:
weisses mittleres und schwarzes. Ich weiß

nur die Proportionen des Tarifs; ob aber

der Unterfchicd sich auf einige Erfahrungen gründet

und durch Gefeze bestimmt iß, ist mir
unbekannt. Ich weiß nur fo viel, daß die Preist
in den Proportionen von 100 zu 68ß, und zu

59i sind.

Zu Morste hat man weisses und mittleres

Brod von Korn, dessen Unterschied i««
und 8s^ macht. Man hat auch noch weisses

von gemischtemRorn, und schwarzes von
gemsschtcm Rorn bey welchem der Unterschied

ein Zehentheil macht. Gefezt nun, das

Mittlere von Gemifchtem seye ein wenig geringer

als das Mittlere weisse, so wird das Schwar-
' ze ungefehr z vom weissen, oder wie ioo zu

75 seyn.

Zu Aubonne redet der Tarif nur von Laiben

von ' einem Bazen / in Ansehung des weissen

Brods, und des Mittleren von gemischtem Korn,
wovon der proportionirte Preis fast einerley

ist, mit dem, von dem mittleren Brod aus

gemischtem Korn, nach den Tarif von Morste.
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Der Leser wird leicht erachte,,/ daß bey ei-

Lch^ ^ machen; daher

Ä ch^

S'Su^dreZ versthäene Tar^fur
die drey Gattmlgen Br^
welches die unverandertlche Verhalnttß del,.we.î

VON 8 7 und 6 bestimmt.

Wir haben oestbeN/ daß das Korn in weist

stn^Vwd sei/ anzes Gewicht/ oder wemg-

si ns ungefehr/ geben soll; um aber emen ge-

amn und bilt aen Tarif zu machen, muß man

Mm / wie viel Lohn dem Veter M geben b

ia seve Die Herren von dem Rath zu ^.u<

Inn/ raben ihn auf 125 Kreuzer vom Vzerthel

Äe nicht weit von der Verordnung

che ihn auf i2 Kreuzer fur das Mss gesezt

hat/ «dem das dastge Vierthel eben ,o groß .st/

a s d^ Laustmner / und der Untersthted nur r

« n »mch. Ich halte diese «chazmg

sur desto zuveMiger/ da man zu Bern es erst

nach e eu Untersuchungen und Vergwchun-

gen/ wie man es in andern Landern mache,

bestimmt hat.

E?



7O Ueber das Mahlen

Aus der Vergleichung mit Ausländischen hst

man folgendes gefunden. Zu Basel hst der

Beker für seine Mühe und Prosit 2f Deuters von

einem Pftmd Brod/ aber das Holz ist daselbst

sehr thuer. Zu Paris hat er, der grossen

Abgabe ungeachtet, nur 4 Deniers von einem

Pfund/ welches von einem Berner Mmd zehen

Bazen macht a). Zu Leipzig haben die Beker

für 140 bis iso Pf. Korn 22 Bazen, welches

für fünf Berner-Mas iz Bazen zö Kreuzer

macht; für ein Mss Roken haben sie uur zwölf

Bazen, daß also ihr Profit bey diesem Korn,

sebr gering ist. Zu Zossingen bekommen sie

18 Bazen und die Kleye, für 180 bis 2oc>

Pf. Mehl zu baten. Mithin hüben die Beker

zu Bern, die für fünf Mäs Dinkel von ungefehr

9s Pf. (zu 17 Unzen), und die Beker

zu Lausanne/ die für 22 Pf. 12z Kreuzer Lohn

bekommen / einen grosseren Prosit, als die Beker

an den gedachten Orten.

Ich füge hier eine Anmerkung bey/ die von
einem Herrn, der cin Standsglied ist/ gemacht

worden/ der viel in dieser Sache gearbeitet hat.

Dieser sagt: der Lohn des Beters ist viel zu

groß/ is Bazen von s Mas; die auf dem Lande

würden gewiß mit i« Bazen zufrieden seyn,

znmal da sie die Kleye und das Kleyenmehl

5) Das Mmd wieat zu Bern 9; Pf. zehen Bazen ma-
chen Zoftanzöstfche Sots.
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von dem weissen Brod haben / welches wenigstens

z bis>4 Bazen macht, daß also die Beker

zu Bern wenigstens 18 bis 19 Bazen für >

Mas Korn bekommen. Auf ihr wiederholtes

Klagen haben sie in diesem Jahr die gedachte

neue'Verordnung erhalten / die den Bekern w
der Hanytffadt einige Vortheile einräumt. Ei-
aenMch ist ihr Lohn nicht verändert worden

man bezahlt ihnen immer 1 s Bazen das Weh!

von 5 Mas Korn zu kneten und zu baken; man

Hat ihnen aber iu Ansthung der Quantität des

Brods etwas zu gut gethan, das sie nach

Proportion des Mehls liefern müssen, so man
ihnen zu baken gibt, wie auch nach der propor-
tiomrten Brodtare, die ein wenig stärker ist,
nach dem leztern Tarif, in Beziehung auf den

Kornpreis.

Wenn man nach den obgemeldten Erfahrungen

rectmei weil 5 Ms Dinkel 86 Pf. allerley

Mehl gegeben haben, und ungefehr 119
Pf. mittleres Brod f? ist gewiß, daß der Be-
kcrlohn wohl über 1 s Bazen kommt, wie in der

Ordnung steht. Aber wir wollen, ohne uns

an die Genauigkeit der Erfahrungen zu halten,
nur 82 Pf. allerley Mehl, und 1:2 Pf. Brod
in vierpfündigen Laiben sezen, welches wirklich
noch zn wenig angenommen ist; so ist klar, daß

nicht nur der lezte Tarif, sondern auch der von

i??:- den man den Bekern verbessert hat,
thuen einen starkern Lohn für ein Mas erlaubt,
als nur i s Bazen.

E 4
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Wenn man den Müller mit Geld bezahlt,
macht A von dem Preis des Korns, die Kleye
aber bezahlt fchon die Helfte feines Lohns. Fünf
Mäs koste» einen Particular ungefehr ^ Bazen,
wenn er ste baken läßt; und alfo kommt fein
Lohn höher als auf Bazen, welches
derjenige erspart, der es felber bakt. Ich will jezo
über diefe Artikel einige Berechnungen machen,
und die Vortheile mit einander vergleichen, die
dem Beker in beyden Tanffen erlaubt worden
sind in Ansehung des mittleren Brods, das man
ans altem Mehl macht.

Fünf Mas kosten 75 Bazen das Mas zn
1 s Bazen gerechnet : mau thue 6^ Kreuzer für das

Mahlen hinzu, nach Abzug der Kleyen; fo
kostet das Mehl ein wenig mehr als 76 Bazen
2 Kreuzer. Run machen 28 vierpfuudige Laibe,
der Laib nach den beyden Tarifen zu 14 Krem
zer, 98 Bszen. Folglich Haider Beker 21 Bazen

2 Kreuzer fur seinen Lohn und Kosten.

Wenn man das Müs zu 18 Bazen rechnet,
so kostet das Korn 9« Bazen, das halbe Mahlen

7'. Kreuzer: die 28 Laibe, einer von 1«
Kreuzer, nach dem Tarif von 1775. machen
112 Bazen z alfo 20 Bazen i Kreuzer für den

Beker, und nach dem neuen Tarif, der diese

Laibe auf i6,z Kreuzer schazt, hat der Beker

2z Bazen 2z Kreuzer.

Kostet das Mäs 27 Bazen, so kommt das
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Mehl auf i?8 Bazen; der Beker bekommt nach

dem Tarif von 1771. 2z Bazen / nnd nach dem

lezten Tarif 26 Bazen 2 Kreuzer.

Kostet das Mas zs Bazen, fo gibt der Tarif

von 1771. Dem Beker 26 Bazen 1 Kreuzer,

und der leztere 29 Bazen z Kreuzer.

Kostet es 4« Bazen fo hat er nach dem Tarif
von 1775. 27 Bazen 1 Kreuzer, und nach dem

leztern z« Bazen 2 Kreuzer. Aus diefen

Rechnungen erhellet, daß der Beker reichlich bezahlt

ist, und zwar fchon nach dem Tarif, den man

ihm hat verbessern müssen / und daß der
Partikular feine Rechnung wohl dabey ßndet/ wenn

er bey ihm baken laßt. Es ist möglich / daß

ein Mmd Mehl/ fv man zu Haus knetet, nicht

völlig 112 Pf. Brod gibt; es wird aber desto

besser gebaken, und desto nahrhafter. Ich glaube

daher, diefes wäre kein Schade.

Wenn ich alfo den Tarif von Lausanne zur
zur Regel nemme, wo das Holz theurer ist als

an irgend an einem andern Ort in der Waadt
und wo man den Bekeren den gleichen Lohn
zuerkennet/den man in der Hauptstadt den Bekeren

giebt, bey welchen der Partikular sein

Kehl kneten laßt / so werden die von den

andern Städten ßch nicht zu beklagen haben/ um so

viel weniger, da ich bey Einrichtung meiner
Tabellen für den Preis des Brods an jedem Ort,
dafür Sorg, trage, bis auf ein paar Oemor«
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ihren Lohn genau vorzubehalten, selbst wenn
das Getreyd im niedrigstem Preis ist, den ich
nach und nach um etwas vermehre, je nachdem
das Getreyd im Preis steiget. '

Ueberdem richte ich meine Tarif nicht nach
Kreuzern und Vierern allein ein, ich habe eben
den Grnnd davon gesagt, der Sprung würde
nemlich zu groß seyn, ich habe die Rechnung
nach Deniers vorgezogen, und zwar nach De.
MM unserer Flormeu, welche genau den
Französischen Denier« gleich sind, deren z6 einen
Bazen machen, nach welchem sich die verschiedenen

Kornpreise richten. Auf diesen Fuß
stnd sehr weislich die Tarife von Lausanne und
Morste gestellt auf Kreuzer und Vierer auf
8«!«, welches die größtmögliche Näherung zum
genauen Preis ist, um den das lb. Brod
verkauft werden soltc.

Ich weiß wohl, daß wenn ich so den Preis
in klemm Münzen seze, die nicht wirklich da
sind, der Käufer zuweilen genöthiget ist etwas
mehr zn bezahlen; aber diesen Verlurst,
welcher, ohnedem sehr gering ist, kan man leicht
vermeiden, wenn man z Pf. Brod auf einmal
kauft; da hingegen wenn man von viere zu
viere taxiert, welches die ktcmste von den
wirklichen Münzen ist, und welcher 4s Denier
werth ist, der zu hohe Tax oder der Fehler
des Taxes auf jeden gleich fallt, fo wohl aus
den der nur ein Pfund Brod uimmt, «Zs auf
denjenigen der viel zusammen kauft. Nichts ist
zu Morste gewöhnlicher, als nach Vierteln zu
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zu taxieren, das will sagen Viertel 8«1, deren

einer z Deniers, z derselben aber einen Kreuzer

ausmachen. Wenn zum Exempel das Brod
auf 5i Viertel taxiert ist / so werden z Pfund

Ii Kreuzer kosten, ob schon ein einziges Pfund
besonders um 4 Kreuzer verkauft wird.

Aber darum wäre dem Publiko nur, halb

gedient / wenn man ihm nur ganz verfertigte
Tarife gäbe, ohne zugleich dem verständigen Leser

den Weg zu zeigen / wie jede Person, die

rechnen kan, und den Preis des Getreydes
weiß, selbst diese Tarife verfertigen, weiters
fortsezen, und nach Gefallen verändern könne.

Ich muß also dem Leser die Methode bekant

machen, die ich gebraucht habe um diese Tarife
sufzusezen.

Da nun der Tarif von Lausanne die Regel

ware, nach welcher ich alle übrigen einrichten
wotte, so war es vor allem ans schlechterdings
nothwendig den Inhalt der Maassen eines
jeden Orts nach ihrem Verhattnuß gegen einander

genau zu wissen. Das Messen aber mit
Korn würde mir nur Ungewißheiten gegeben
haben, so wo! wegen der specisischen Schwehre
des verschiedenen Wetzens, als wegen der
mehreren oder minderen Uebung und Geschiklich-
teit des Messers. Auch ihr geometrischer
Inhalt von ^ülomsr berechnet, ware nichts
weniger als gewiß ; aber ich habe von Herrn Ohm-
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seltner Manuel den Wässer-Inhalt bekommen,
der mit der größten Geuauheit gemessen ist.

Nach dieser ganz sicheren Anzeige habe ich
die Vergleichungs Tabelle S. r2o. 121.
eingerichtet, wo man in 8 Colonnen neben dem
Namen eines jeden Orts folgendes angezeigt
findet. Erstlich den Wasser-Inhalt des Korn-
Maasses von besagtem Ort, in Mark, Unzen,
Deniers und Gran. Zweitens den geometrifchen
Inhalt des Bern -Maßes berechnet. Drittens
den Inhalt in Weizen nach dem fupvonirten
Verhältniß von 44 Mark für das Lausanner
Mäs berechnet, welches das gewöhnlichste
Gewicht des guten Weizens ist, wie man es aus
der Tabelle sehen kan, wo der Pariser 8epttsr
in der gleichen Verhältniß angegeben ist nemlich

2M Pst Man findet 4tens, stens, und
6teus, die Produkte in weissem Brod von einem
Mäs Weizen, nemlich das ganze Produkt,
hernach das Produkt nachgemachtem Abzug für den
Lohn des Müllers, wofür der 24 Theil des
Korns gerechnet ist, zulezt das gleiche Produkt
nach gemachtem Abzug von noch S für den Lohn
des Bekers, so wie er zn Lausanne bey dem
mitleren Preis des Getreyös bestimmt ist. 7tens und
8 tens endlich zeigen die 2 leztern Colonnen den
Lohn des Bekers in Geld an, nach Deniers und
nach Kreuzern berechnet, welcher Lohn in den

Tanffen ein wenig variert, je nachdem das
Getreyd im Preis änderet, weil der Beker bey der
grossen Theure nicht die H vom Korn ziehen
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foll, weiches ein übermäßiger Lohn wäre;
indessen,ist es doch billig, daß er auf folche Weis
bezahlt werde, daß fein Lohn in Geld mit dem

Preis des Getreyds um etwas steige.

Nach diefen fest gchzten Grundfäzen bediene

ich mich folgender Methode zu Einrichtung mei-,
ner Tariffcn. Ich feze, es feye darum zu thun
einen für die Stadt Jferten zu machen. Ich
fehe aus ber Tabelle das vom Inhalt der Maaf-
fen, S. I20.121. daß ein Viertel Weizen nach
dem Jferten Mäs ungefehr Z2o Unzen wiegt,
daß nach Bezahlung des Müllers, diefe Quantität

Weizen dem Beker ziz. Unzen weisses

Brod geben foll Z UNd daß ihm IOO Deniers
Or feinen Lohn zukommen. Jezt frage ich wie
theuer das Pfund weisses Brod feyn folle, wenn
das Viertel Weizen 12 Bazen gilt.

Um den gesuchten Preis zu stnden, sage ich,
das Korn kostet 12 Bazen welche 432 De-
niers ausmachen, dazu feze ich IOO Deniers
für den Bakerlohn; diß betragt zufammen 532
Pfenning, welche der genaue Preis von 313.
Unzen weisses Brod feyn werden. Allein ich
möchte jezt den Preis eines Pfunds wissen,
welches zu Jferten 17 Unzen ist, ich mache alfo
diefe Regel De tri. Wenn 313 Unzen Brod
532 Pfenning kosten, wqs werden 17 Unzen
kosten Durch diefe Regel bekomme ich für das
vierte Glied 28K Pfenning, und durch die
Approximation 2 8«!s, und einen halben Krett-
zer, oder 28ö Deniers.
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Aber wenn man fragt wie hoch das Pfund

komme / wenn der Weizen um den ungeheuren
Preis von Z6 Bazes verkauft wird, fo muß
man ßch wohl hüten, den Tax dreymal Häher
cmziz/ezen denn da der Lohn des Beters mit
begriffen ist, fo würde man auf eine unschik-
liche Weis feinen Lohn zum Schaden des Kaufers

dreymal grösser machen. Aber wenn man
zu den zs Bazen, die das Korn kostet, den
gleichen Lohn von ios Pfenning hinzufügte,
so würde der Beker darunter leiden, weil er
dennzumal mit einer grösseren Auslage arbeitet,

uud grösserem Schaden ausgefezt ist.

Ich suche also den Nuzen des- Verkaufers.,
und desKaufers mit einander zu vergleichen; in
dieser Abßcht, anstatt zu den zs Bazen die
das Ksrn kostet, uur i«« Pfenning für den
Beker hinzuzusezen, füge ich 117 Pfenning hinzu,

welches eine Vermehrung des Lohns von 17
pro Ceut macht, und denn giebt mir die Regel
äe tri 76M Pfenning für den Preis des Brods
und durch die Approximation, 8? Kreuzer,
oder 76z Pfenning, welches am Pfund einen
Kreuzer weniger macht, als ein zn dem Preis
des Korns proportionner Tarif würde gegeben

haben.

Wenn man Tarife machen wolle, die einen
noch grösseren Grad der Vollkommenheit hatten,
so müßte man über das, wie man zu Bern
thut, auf die Grösse dcr Laiben schen, welche
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nach Verhältniß ihrer Grösse weniger Feuchtigkeit

verlieren; denn müßte man die Bereclz-

nunq dsr Tarifen nach Per Menge des Teigs

einrichten, daraus wurde ein Tarif entstehen

durch welchen die grossen Laibe« von etlichen

Pfunden nach Vertzattmffen etwas weniger

taxiert waren.

Diß ist eine Vollkommenheit der Policey,-

die bis dahin in der Waadt nicht bekant gewefen,

aber wenn ßch ein Rath von irgend einer

Stadt ßnden folte, der in diefer Abßcht dem

Exempel der Hauptstadt zu folgen wünfchte, fo

mache ich mir eine Pflicht daraus, ihnen die

nöthigen Einsichten und Grundfäze an die Hand

zu geben, welche sie in diesen Operationen leiten

können.

Durch die zu Bern gemachten Versuche ist es

ausgemacht, baß nach Bezahlung des Mullers

5 Mäs Dinkel 95 Pfund an Gewicht,, 74 Pfund

weisses Mehl abwerfen follen, welche 112 Pf.

Teig geben, von - welchem sich durch die

Vertroknung an einem pfundigen Brod ?z Pf. oder

7 Loth, an einem ^fündigen Brod S Pfund

verlieret. Weiters, daß die gleiche Quantität

Dinkel 77 Pf. mitleres Mehl abwerfen foll,

welche 122 Pf. Teig geben, wovon sich an

einem halb weissen Brod von 2 Pfunden 6^ Pf.

und an einem 4 pfundigen durch die Vertroknung

verlieren.
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Ich frage also / wie hoch foll nach diefen
Erfahrungen der Preis des weissen, und des

nutzeren Brods feyn / wettn das Mas Dinkel ls
Bazen kostet. Diß zu stnden fage ich, s Mas
kosten 75 Bazen, dazn addiert is Bazen für
den Lohn des Bekers, diests wird für die s
Mas zu Brod gemacht 90 Bazen oder 72c? Vierer

betragen. Und weil diese s Müs 112 Pf.
Teig für das weisse Brod geben sollen, so sageich,
wenn Ii 2 Pf. Teig, oder vielmehr wenn Z s84
Loth 720 Vierer kosten / wie viel kosten 39 Loth,
welches Was nöthige Gewicht an Teig ist um
ein pfundiges Brod zu machen? Die Regel gibt
mir durch das vierte Glied zur Antwort 7M,
und da der Bruch mehr als ein halbes ist, so

uemme ich es für ein ganzes, und fage, daß
das Pfund weisses Brod 8, Vierer kosten foll.
Eben fo fage ich für die 2pfündigen Laiben, für
die man 76 Loth Teig sezet, wenn z,s84 Loth
72Q Vierer kosten was kosten 76 Loth? und
die Antwort ist iszW und hier werfe ich den

Bruch weg, weil er weniger als ein halbes ist,
und fage, daß ein 2psündiger Laib weisses Brod
is Vierer kosten soll. 0)

Die Methode ist eben dieselbe, wenn es

darum zu thun den Preis des mitleren Brods zu
bestimmen. Ich weis daß 95 Pfund Dinkel

122 Pf.
0) Der Tarif von 1774. sezt 16 Vierer, allem das ist

eine dem Beker erwiesene Gunst, welchc die Genau-
heit der Rechmmaen nicht hindert, nach welchen
m,m die vorhergehende Verordnunq gemacht hatte.
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122 Pfund Teig geben follen, und fage: wenn
122 lb.Teig oder 3904, Lod 720 Vierer kosten
was kosten 77 Lod / welches das nothige Gewicht
an Teig ist nm ein- mitleres Brod von 2 Pfunden

zu machen? und die Antwort ist 14M ich
werfe den Bruch weg, und fage daß ein
mitleres 2pfündiges Brod 14 Vierer gelten foll.
Milden Mündigen Laiben, worzu man 150Lod Teig nimmt, mache ich es eben fo, und
fage, wenn 39«4 Lod 720 Vierer kosten, wieviel 150? und die Antwort ist 27M hier «emme

ich den Bruch für ein ganzes, und fage daß
ein mitleres Brod von 4 Pfunden 28 Vierer
kosten folle.

Ich feze hier die 4 Reglen 6s rri in die
gehörige Ordnung damit der Lefer die verfchiedenen

Schlüsse (Resultat)mit einem Blik übersehen

könne.

3584 720:: 39 7M für 8 gerechnet.
76 isMfür is gerechnet.

3904 720:: 77 i4Mf,°,r i4 qerechnet.
is« 27Mstr28 gerechnet.

Man kan aus den Exempeln, welche ich vonder Methode angegeben habe, die man befolgen
muß, um deu Preis des Brods uach Verhältniß

der Grösse, der Laiben zu bestimmen,
beobachten daß der Unterfcheid nicht allemal
beträchtlich genug ist um eine Verfchiedenheit in

F
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dem Preis zu machen. Also wenn das Mäs
Dinkel zu Bern 15 Bz. kostet, soll ein pfundiges

weisses Brod 8 Vierer gelten, da hingegen
ein Laib von 6 Psund nur is Vierer kosten
wird; aber denn wird das mitlere von 2 Pf.
um 14 Vierer verkauft werden, und die ^fündigen

im gleichen Preis nemlich um 28 Vierer;
hiebey ist anzumerken, daß der auf einer Seite
vernachlaßigte Bruch stch immer auf der andern
wieder ßndet.

Es. ist leicht zu begreifen daß, wenn man
die Genauheit eines Tarifs fo weit treiben will,
das Brod nach Verhältnissen der Laiben
verschiedentlich zu taxieren, es dennzumal nothwendig

fey, daß ste alle von einem einförmigen
Gewicht, in ganzen Pfuudcn und ohne Brüche feyen.
Das ist es auch was die Beker-Ordnung zu
Bern beßehlet, wo die Laiben von weissem Brod
genau von einem oder 2 Pfunden seyn müssen;
und die von mitlerem von 2 oder 4 Pfunden
ohne Brüche, mit diefer Erläuterung, daß das
Brod am folgenden Tag noch fein ganzes Gewicht
habe; dann es ist eine durch die Erfahrung
bewiesene Sach, daß das Brod wenn es aus
dem Ofen kommt mehr wiegt, und daß die
Feuchtigkeit welche verdünstet etne Verminderung
des Gewichts ist, wenn das Brod erkaltet ist.

Ich begreiffe/ daß es nicht leicht für den Beker

ist, mit diefer Genauheit das Gewicht der
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Laiben in Teig und den Grad ihrer Vertroknung

im Baköfen nach dem Augenmaaß abzumessen;

aber die Gewohnheit macht altes, und wenn

ein Beker fein Handwerk nur ein wenig

versteht / wird er es bald zuder nothwendigen

Genauheit bringen. Diefe Vorschrift ist darneben

vortrestich um allen Arten der Betrügereyen zu

vor zu kommen.

Wenn ich in unferen Städten der Waadt bey

dem Beker jedes mal 5 oder 6 Laiben Brod holen

lasse, fo werden ße das einte mal 18 Pfund

ein ander mal 19 / und wiederum ein ander

mal 2« oder 21 Pf. wägen. Ich kan entweder

einen untreuen Bedienten haben / oder einen

betrügliche« Beker. Es ist felten / daß man die

Aufmerksamkeit habe / den Vorraht zu wägen,

den uns ein Bedienter bringt/ indessen bemerke

ich / daffmein eingekauftes Brod / nach der Grösse

der Laiben zu urtheilen/ nicht fo sthwehr ist,
als man es mir angegeben / ich komme auf die

Gedanken es zu wägen, und anstatt 2« Pfund

die es laut der Angabe wiegen folte, stnde ich

nur 18. Auf der Stelle lasse ich de« Beker rufen

; diefer betheuret / daß er 2« Pfund wohl

gewogen geliefert, oder wenn er gestehet nur

18 Psund geliefert zu habeu / fo versicheret er

zugleich/ daß man ihm nur diefe 18 Pfund
bezahlt habe. Nun entsteht ein heftiger Streit
zwifchen dem Beker und dem Bedienten/ und

F 2



84 Ueber das Mahlen

zulezt ist es unmöglich zu wissen / welcher von

beyden den Betrug gespielet hat.

Jn der Hauptstadt ist es ganz anders. Dann

erstlich kann der Beker sein Brod nicht läugnen,

welches er verkauft hat, weit er verpflichtet ist

sein Zeichen daraufzu sezen. Zweytens, da die Laiben

genau 1.2. oder 4Pfund/chwehr seyn sollen,

so kan darbey weder Zweydeutigkeit noch

Mißverstand vorfallen. Ich lasse 20 Pfund Brod

bey dem Beker nemmen, und fordere s Laiben

von i Pf. und 5 voll 2 Pfund bringt man

einen Laib zu wenig, so ist der Irrthum
handgreiflich. Wenn ich zwar die Anzahl der Laiben

habe, aber mein Gewicht nicht, so halte

ich mich an dem Beker, und dieser kann die

Schuld auf keinen anderen schieben. Wss die

Qualität des Brods, und den Grad des Ba-

kens anbelangt, so stnd in diesen beyden Stuken

die Fehler sehr gewöhnlich, und ich kenne kein

anderes Mittel dargegen als die Wachsamkeit

einer guten Polizey. Gute Verordnungen stnd

nothwendig, aber es ist nicht weniger nöthig

über die Ausübung der Verordnungen zu halten.

Nun habe ich die Arbeit, die ich mir vor-

aesezt hatte, geendet, und ich wünschte, daß

ich ste zur völligen Befriedigung des Lesers, und

infonderheit zum Unterricht und Nuzen des

Publikums hatte endigen können. Ich fühle die

ganze UnVollkommenheit diefes Auffazes, es fehlte

mir nemlich eine sehr wesentliche Sach, die
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Kenntniß dcr Mechanik um von dem guten
oder schlechten Zustand der Mühlen zu urtheilen

/ um die Fehler der Einrichtung, der Mangel
die bey den künstlichen Erfindungen zu

verbesseren wären/ die Nachläßigkeiten, die bey-
Regierung einer Muhle zu vermeiden ßnd / und
tausend andere zu wissen nothwendige Sachen
anzuzeigen, um eine Kunst zur größten
Vollkommenheit zu bringen, die den Menschen so
nüzlich Z ist. Alle diese Sachen find äussert
dem Umfang meiner Kenntniß, aber wenn sich
jemand fände, der mit der Wissenschaft des
des Rechnens zugleich die Kenntniß der
Mechanik befasse, und der sich mit diefen wichtigen

Gegenständen beschäftigen wolte ; fo könnte
er meinen Mangel ersezen, und seine Arbeit
dem Publikum von grossem Nuzen seyn.
Indessen ist es immer ein Troff für uns zu wissen,
daß wir so weit als unsere Nachbaren gekommen,

sind, sie werden noch Verbesserungen
machen und wenn sie uns einst übertreffen, so
werden wir uns ihre Einsichten und Entdekungen

zu Nuz machen.

Ich darf auch hoffen, daß meine ob fchon
unvollkommene Arbeit nicht unnüz seyn wird.
Jeder verständige Haushalter, wenn er sich
Mühe geben will, wird aus dem Schluß meiner

Erfahrungen leicht fehen, ob sein Mahlwerk
in gutem Stand ist, oder ob er entweder

wegen der Unwissenheit, oder Betrügerei) des
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Müllers Schaden leidet/ Die Räthe der Städten

werden in diesem Aufsaz Anweisungen
angezeigt finden um die Müller einer guten
Ordnung zu unterwerfen / ob schon es auch viele
Dinge giebt, die die höchste Gewalt der hohen
Policey erforderten. Die Kornhändler / und
die welche nach verfchiedenen Maassen Korn zu
empfangen oder zu liesern haben / werden zur
Vergleichung der Preisen ganz verfertigte
Berechnungen finden, wenn fie der Verhältniß
eines jeden Maasses folgen.

Und was die Brod - Taxen betrift, werden
die Policey - Richter diese Taxen nach dem Tarif

von Lausanne welches der beste mir
bekannte Tavif ifi, zum Gebrauch einer jeden
Stadt, nach der verglichenen Verhältniß der
Maassen und des Gewichts an jedem Ort,
eingerichtet finden. Und ob fchon die Tariffe von
Lausanne mir zum Grund meiner Berechnungen
gedient haben, fo gebe ich sie hier nicht bloß
nach der Tabelle der Obrigkeit copiert, sondern
in einigen Artikeln ein wenig verbessert, wo es
mir geschienen hat, daß die Gleichheit und die
richtige Verhältniß nicht genau beobachtet
wären. Darneben zeigen die Tariffe von Lausanne
und alle übrigen blos den Vcrkaufprcis an, da
hingegen meine so eingerichtet sind, daß man
daraus die Gründe des Taxes und den genauen
Werth des Brods in Deniers und tausendsten
Theilen / welches als ein unendlich kleiner Bruch
angesehen werden kan, wird ersehen können.
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Alle diese Materialen müssen wenigstens

entfernter Weise zur Vollkommenheit des Mahlwerks

und der Vekerey behülflich senn, und dazu

beytragen, uns von unseren Lebensmitteln

den größten Vortheil zu verschaffen, der bey

dem gegenwärtigen Zustand der Sachen mög?

lich ist.

essi
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